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VOßWOÄT. 



SA raelurenm Jafare» tat 4» VtrSmer d«i mmk 

stehemieu AuikaUeä imt der Sammlung der geimaiii^ch^ 

Feld- und Aakes^sänkmike W««hftfiiigt Fha Omm 

Axbeit als Anfang eines QueUenschatzes der germauiijcbeii 
Volkflftbedbe&rung ist ia «kiem Yioxlx^^e Ai«dfirg«leg(^ 4«» 
vum im Cpire^ndMazbUtt «des 4hiilwiitttfitgeMW -der devU 
sehen Geschichts- und AlteFthum^rer^iiie 1865 !hbv« «Usg» 
ttMUfiien mtteu -einMlii« Poobe 4er htgnuwwtfll 

AusR&hrung ist in zweien Auflagen nnter dem Titel: 
JDiw Boggenwoit flod Rpggftihitmi> Beitrag, mx geoaumi- 
Qcb» SMenlnuide. J>Mffig, ZimAm^ WJL 3M6 tun 
offentlicht D«^ Üedudioi^ deu viielon Frt^uaileii, M/^)^£Bm 
mA Metdmm hIm «einer Nrttnr Meh kagsMii Ab** 
aoUa& gedeihenden Werkies neues LebeMseiebm sn 
gdben «uokd idie .AuÜBMskaamk^t auf «tue Beibe «tm 
PnnHeii «t »adbien^ fikcr meUie JCtAKMlum^ m^ikam 
imd gröii>ereu Matenas isumal aus .LiOädes*' und Städte- 
vimoukfim udA scbmr »iglkigtiabc» Lpctiktcbcifteii fremdr 

m 

ti<^ und baralicbst evbcKkeii werden, ^mnUiAte 4» aadl^ 
biüäb^nde Sohrifkhan. £)a wvde «aunaobat 4^ disiiftbqcea 
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Philülogenversammlung zu HaJle zum Vortrage übersaiidt 
und zu innigem Danke fählt sich der Verfasser ver« 
pflichtet für die wohlwollende Aiit'uahme und ehrenvolle 
Anerkennung, welche dieser geringen Frucht seines 
Strebens in der germanistischen Section durch die Nachsicht 
der Fachgeuosseu zu Theii wurde. 

Während im ^ Roggenwolf ^ die Darlegung der 
Methode des Unternehmens an einem einzelnen Bei- 
spiele beabsichtigt wurde, unternimmt es der vorliegende 
Aufiatz, die wichtigeren Gesammtresultate eines schon 
grölseren Theiieö der Arbeit zur Anschauung zu bringen. 
Zwar sind nur die ftu&ersten Spitzen und Unuisse der 
gewonnenen Ergebnisse berührt und auch die Anmerkun- 
gen — einzig und allein zur nächsten Orientirung be- 
stimmt — tragen- denselben skizzenhaften Charakter ^ da 
der Veröffentlichung der Sammlung selbst die Aufführung 
flftmmtlicher Qriginaiüberlieferungen, Zeugnisse, Belege, 
Ansfthrungen und Untersuchungen vorbehalten werden 
mnlk 

Gfewonnen aber sind die mitgetheüten Ergebnisse 
auf demselben Wege, den die Untersuchung (Zeugnifs an 
Zeugnils reihend) bei dem ßoggenwolfe innehielt. Das 
dem Terfasser vorliegende Material bildet für alle übrigen 
Thierdämonen mehr oder minder vollständige Überliefe- 
, Kingsketten, welche den vom Roggenwolfe, Roggenhunde, 
der Roggensau und dem Getreidehahn beigebrachten ge- 
nau parallel laufen und sich so gegenseitig bestätigen. 
Auch bei der so gewählten Form dieser Mittheilungen 
werden die aus mehreren Tausenden auf denselben Punkt 
gerichteter hattdschriftlidier Ao&eichniitagen, weldie Tiel- 
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fach durch die Literatur bewährt werden, gewonnenen 
neuen G^ichtspunkte znmal denjt nigen unter den Mit« 
forscheru nicht unwerth eröcheiuen, wel(*be im Begriff 
stehen, sich durch Bearbeitung der localen Tradition eines 
kleineren Gebiets ein hoch anzuschlagendes Verdienst zu 
erwerben. Mögen sie auch ihrerseits prüfen, ob meine 
Schlosse gegenüber den Einzelheiten ihrer heimischen 
Überlieferung Stich halten. In den Hauptsachen vermeine 
ich hinsichtlich der Komd&nonen selbst, der Laubeinklei- 
dung im Frühjahr und der in der Weihnachtzeit um- 
ziehenden Gestalten meine Aja£ßassung durch eine Fülle 
ineinandergreifender Zeugnisse gesichert; was ich hin- 
sichtlich der Schatzhüter' und Dorfgespenster augemerkt, 
bedarf zur überzeugenden und die einzehien FfiUe schei- 
denden Begründung der breiteren Auseinandersetzung der 
Hortsagen und der Seeleulehre. Hier n.ur so viel, daiiä 
die Gresammtheit unserer Überlieferungen meme ESrwftgun- 
gen auch bei stäts erneuter Betrachtung von verschit- denen 
Ausgangspunkten her zu den bereits in meinen German« 
Mythenforsch. I S. 720 ff., ausgesprochenen Grundan- 
sc hauungen zurückfuhrt. Wir b^egnen in unseren Sagen 
und Sitten theüs thier-, theils menschenartigen Geistern, 
welche a) Seelen Verstorbener sind, b) sowohl in den ele- 
mentaren Erscheinungen des Himmels (Wolken, Gewitter, 
Wind und Sonnenschein), als auch c) im Erdleben ge- 
schäftig walten, zugleich aber d) als Hfitrr du* Familie, 
des Hauses, des Dorfes u. s. w. in Stall, Scheune und 
Vorrathskammeni wirk. - an gedacht werden. Unsere Sagen 
haben diesen einheitlichen Gedanken grofseütheils aufge- 
löst und heben nun bald die einen, bald die anderen 

I 
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üxmt WeMDiieieeD hemr, so dafr & B. folgende Vcr- 

biucJ Hilgen eiitetehen; 

1) Seelen a» WettmradiemaBgeii, 

2) Wettererscheinung* Ii = Seelen, 

3) Seelen Dimonen des Erdlebens, der Fmcht- 

4) Dämom^n der Fruchtbarkeit = Seele% 

5) Seelen « Hauageister, Dor%eister, 
Haimg^ister =*= Seelen, 

7) VVettererschcinungen » Greister des Erdleben% 

8) Geister des Erdleben« Seelen, 

9) Wettererscheinungen = Hausgeister, Dor%ekter, 

10) Hausgeister « Wettererscheinungen, 

11) Geister des Erdlebens = Hausgeister, 

12) Hausgeister » DämcHien des Erdiebens. 
Zuvreilen sind je drei, selten alle vier dieser Faetorea 

Tou der Sage zu einem Ganzen verbunden. 

Es möge gestattet sein, an dieser Stelle noch einige 
Bemerkungen niederzulegen, die sich mit Wahrscheinlidi- 
keit aus d»'?- nachstehenden Abhandlung ergeben* 

1. Unsere Sagen und Gebräuche enthalten vielfach 
die Reste ein und derselben Überlieferung, von welcher 
die der Märchen sich gröfstentheils in weiterem Ab» 
Stande entfernt. Die einzelnen Stücke jener Überlieferung 
schlieisen sieh zu eiueni ineinandergreiteudeu Ganzen zu- 
sammen, welches nicht den Charakter eines künstlichen 
consequtMiton Systems trägt, bei aller Flüssigkeit und 
maifkchen Widersprüchen im Einzelnen jedodi eine feste 
ideelle und grofsentheils auch reelle Einheit darstellt. Es 
walten hier dieselben Gesetze, nach welchen den lihapso- 
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^Mi UAbevu&h a& einzeluen Lieder des Yolksepos als 
Binlisb mk Volko eäkskihm vnä leben, die me cbroh die 

Maud des Edaskeuastea auch äaiserück zusammengeiügt 

n. UnprOnglie^ und bis in epftto Zeit liefen im ger^ 
jnMUftcbfiu YaUUglauben therimxiorphisclie und autbxopoiEior^ 
pMsdbfl Dimoneii okie weeenheftett ÜMtoraoliied nebea 
^nander her. Erst idlmählich und iu später Zeit gewauiiea 
klstm die Oberkuid und dräogtea jene in 'den HimteF- 
grund smpftdk. In uneeren Feld« und AckergebribK^en 
«priciit sich diese jüngere lliatwickeiuugsstufe darin aus, 
(defil sehr hJtaifig dert, wo der Msme des Dimene euf Üne- 
rische Gestah ii in weist, die ihu daibtellende Komfigur 
itnenhliohe Bildung Mgt 

nL Die von Tag ea Tage wedisende Anzahl von 
Zeugnissen, welche eine Übereinstimmung unserer Volks- 
iMiditioiien (in Mftrohen, Sage, Aberglauben) mit 6mat 
Eum Theil gunz eatfernt wohnender Völker bekmiden, 
muis uns in hobem Grade mistnuuseb und zweifebid 
■aeoben^ ob wir darin nrgendwo wirUiehe Beete des 
Glaubens unserer nationalen heidnibclien Vorzeit besitzen. 
Sa ist daram wichtig, die feete Stelle zu finden, welehe 
bestimmte Überlieferungsreihen gegenüber den unbestreit- 
bar eohten Denkmälern genuaniscber Mythologie in den 
Sögur und der Edda eisnehmen. In dieser Beziehung 
dürften die nachstehenden Beobachtungen lehrreich sein. 
Dar siohere Nschweie, da(s alle ftbrigen KomdAmonen in 
der Hauptsai^e den Gestalten der wilden Jagd und des 
wüthenden Heeres (Odens Jagd, Aaskareia) wesensgkiob, 
4. h. PersonifikatiiMten ^nWind«- und Wettererecheinungen 
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smd, bewährt^ da^ Udeus und Wodans ^ame in den deiii^ 
fidben und sebwediBohen ESmtegebriachen alt und echt sei. 

und dalk diese ganze Schicht von Volkäüberliefenmgen mit 
Fag für die Mythologie unserer Yorrftter in Anspruch m 
nehmen ist Noch fester wird dieses Ergebnüs durch 
mehriache Überbleibsel eines wiridicheu religiösen Cultofl^ 
der den Eomdftmonen geweiht war und Uber welchen wir 
ein urkundliches gleichzeitiges ZeuguITs aus der hciduischen 
Epoche euies benachbarten und verwandten Stanunes er^ 
halten. DaTs unsere deutschen und skandinaTischen Feld^ 
und Ackergebräuche nicht häufiger au die unmittelbaren 
Überlieferungen der nordischen Heidenzeit rühren, liegt 
theüs daran, dals die uns erhalteuen Quellen der nordischen 
Mythologie Yorzugsweise die Anschauung kriegerischer 
Edeln, kaum jemals die religiöse Übung des Landmanna 
zu unserer Kunde bringen, theils an deren an sich ge- 
ringem Umfange. Gleichwol werden wir bei Veröffeut- 
lichimg der vollständigen Sammlung uiehrlach Gelegen- 
heit finden, den Zusammenhang des agrarischen Glaubens, 
der Gebräuche und Sagen unseres Landvolks mit den 
Zeugnissen der Edda und Sögur nachzuweisen. Auf eine 
solche Übereinstimmung werde hier beispielsweise nfiher 
eingegangen. Unsere Roggensau, die schwedische Gl ose, 
ist zweifellos identisch mit Freys (Frejjas) goldborstigem 
Eber, von dem es Hyndlul. 7 heifst: „göltr gloar, guUin- 
bursti, hüdisvmi". Ist die flog gen sau (s. Eoggeuwolf 
und ßoggenhund S. 1. 2) nichts Anderes als die Windsau, 
wie sie unter Anderen Alpenburg (Mythen u. Sag. Tirols 
a 69. No. 8, 213. JSIo. 7—9) schüdert, so triÄ die bckii- 
derung der Slsilda von Freys Eber zu: „at hann mittj 
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renna lopt ok l5g it6tt ok dag niaim en hTerr hestr, ok 
aldri vard sra myrkt af uütt cda i m jrkheimum , at oigi -mri 
«rifel|60t par er hann fdr, snrA l^ili af banfcbiiu (SkAMekaparm 

B5. Sil. E. xV. I. 344)". Roggensau und Gloso schenken 
Srooktbaikeit des Aokera, dem JB^yr i^ard ,|til. irs^ ge- 
opfert, ^haan nedr fVilr regni ok ddni 66kr ok pmt me^T 
avexti jaröjir (Gylfag. 24. Sn. E. L Be)**. Die Gioso, die 
deotBolie Adyantskiiiii u. b. w. gehen, wie die eonitigeii 
Dorfthiere, vorzugsweise zur Weihnachtzeit um, ein gold- 
bofstiger Eber wurde der Fteyja zur Juiseit«iim Fraoht- 
barkek des Jalires als Opfer dargebracht. Alle diese 
Züge treÜen zusammen, um die Gloso, das ICoggenschweia 
und den Freyseber als ein und dasselbe mythis4Üie Wesen 
erscheinen zn lassen. Gleichwol würde man fehlgehen, 
wollte maa die schwedische Gioso, die deutsche Koggen- 
san fllr das geheiligte Thier des Freyr, oder gar eines 
dnroli kein Zeugniis belegten deut^cheu Gottes Fro er- 
kliren; sie beide sind selbständige ThierdAmonen, deroi 
einer (der skandinavische) im Fortschritte des religiösen 
Bewuiktseins zu den Göttern der Fruchtbarkeit, Freyr und 
Freyja, in ein näheres VerhSltnüs trat und dämm auch 
ilmeu geopfert wurde, grade so wie die Tödtung des 
Getreidehahns» die ursprünglich bloise Nachahmung der 
Vemiditung des Dämons im Korasohnitt war, in der Sitte 
nahezu den Charakter eines Opfers anuimmt. Wenn nach 
einer Sage auf der Gloso ^en liten gnbbe med röd pbui- 
liätta^ reitet, so sehen wir sie mit einem anthropomor- 
phisohen Kobold in Ahnlicher Weise Verbunden, wie in 
den Sagen vom wttihenden Heer und der wilden Jagd 
mensciiiich gestaltete Geister und Schweine oder Hunde 
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mt, &jmuder uuitkhreu; zwei rersehiedene ^al^urbilder 
Ibr euh und dntneib« PfaSnamea änd oimhiiink Analog 

trageu auch die aus Ilolz, Kornhalmen u. s. verfertigten 

iii> DeufcAcblftndi mSimdw ekm B«itor. Aock Iqhul eine 

aokh(^ Coiubiciatioix b^re^it« in Uoli<^9 Alter idn^iufreidiiesk 
Seit Malte Brtn ha(t mm mifc iVeys inid Frey«- 

jas goldborstigem Eber, der im Hyndluljod' das Beiwort 

]^ & ho» hÄl&ii. val), die Angabe des Taoitaf ttber 

V^hruag der Göttemixtter bei d#tt Vor&Jirea de» lettO'- « 
firadbiiclieA Stammes de» Aeiijeni Ttatf^idke^i i^Matcem 
deiuB venerantur. Insigne superßtitioais formas aprorum 
l^^taot id pro^ anaoofi ourniumqu/e tut^ seouruiu (kae ool^ 
tmrem etiam inter hastia piaestafc^ (Gwn« 45). fiberlnldary 
661 es als Helmscluuuck^ sei es scmst als Amulete getrar 
gen, d&eatea statt alkr Wafibn mm Sehutz selbst nstsr 
Feinden, offenbar w«l diese den Glauben an die vemidir 
tende Kxa& des inuewobnendeu Dämons tbeüten. XHe 
nuHker denm ist doch wol als eine Göttin des Erdlebeas 
zu tabbeu; mithin mag es nicht unwahrscheinlich sein, dcdß 
der ihr heilige £ber ein Stunn- nnd Gewitterthier (Windr 
San) war. 

In den uns erhaltenen späteren Ciueücn der ietto- 
prenfsiflohen Mythologie suchen wir Tergehtioh dieses 
Wesen; da^» Schwein erscheint darin nur als Opferthier, 
nunal beim JBjrntefest nnd iUinlichen Gelegenheiten, nnter 
Umständen jedooh (Ersehfeigen dnroh Enltttel), weldie die 
Vermuthung begründen können, dafs hier die symbolische 
Tadtang eines Koradämons in ein Opftr ftbesgegpingea 
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sein möge. Dagegea beg^nen uns ia 
Sdgor meiirere hatbrerMohaUMie Kunden ms graner Vor- 
zeit, wonach König ögvaldr von Kogidaud in Norwegen, 
König JijBieinn Beli vmi SviMrild, die i^wofeier Toa 
Hvitaby Klllifin gOltiielie YeTebrung gezoUfc hSttea; maa 
eri^hit. .da^» die an «xt? betete Kuh in die Schlaeht mit- 
genommfln wuide und dnrdL ümt GebrOU die Feind« 
sckrecken sollte. Noch zu Olaf Tryggvasons Zeit opferte 
ein gewisser Harekr bei Tbrondbeim einem lünde. Da 
wir jetst Eber und Knh als swei ganz panllde Ge- 
staltungen des Wetter- und Kurndänions zu erkennen 
▼ennögen, da unsere ^nurisclien Brflnche imfl ver- 
gewissern, dals auch lebende Thiere (vgl. den 
Bantbalin, die Mooskuh) als Verkörperungen jenes gött* 
Mchen Wesens gehegt wurden, stellen siob jene göttlich 
Terehrten Kuhe des Nordens den Eberbildem der Aestyer 
eng" zur Seite. 

rV. Noch eine andere Mittheiluug eines alten Schrift- 
stellers möchte man versucht sein, aus dem Zusammenhange 
der nachstehenden BrOitemngen heraus zu deuten. Be« 
kanntlich berichtet Caei^ (B. G. VL 16) von den Galliern: 
jyAlü immani magoitudine aimuiacra habent, qnorom oon- 
terta ▼iminibug membra vivis hominibus complent, quibus 
succensis circumventi flammis exanimantur homines^. Die 
Gteenbüder, deren ans Baamreisern geflochtene Glied« 
jedesmal von den entsprechenden Köipertheilen eines hin- 
eingesteckten Mensdien «nsgefiüit wurden — so fasse ich 
die sdiwierige Stelle auf — vergleichen eich den Gestellen 
aus schlanken bt^amen JBirkenreisem mit Laub umwim- 
den, oder ans Stangen imd Latten mit Tannensweigen tun- 
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kleidet^ in welche man bei den Frühlingsgebräuidien (ygl* 

z. B. l^inzn, J>» iti. i. 234; liirliiiger, Volksth. a. Schw. IL 
114y 144) die Personen zu stecken pflegt, die den einge^ 
holten Pflanzendftmon darstellen, den oft 8—^10 Fofs hohen 
Kornpuppen, in die man zur Erntezeit einen Knecht oder 
eine Magd als Repräsentanten des Getreidedämons hin- 
einbindet. Die Verbrennung dieser Wi sen glaubte ich in 
den Oster-^ Mai- und Johannisfeuem nachweisen zu können. 
Wir haben Nachrichten, da(s in solchen Feuern sowohl 
Puppen (den Erbsenbär u. 8. w. darstellend), Strolimänner 
(vgl. z. B. Birlinger, Volksth. a. Schw. U. 100, 128 Engel- 
niannsköpfen), Pferdehäupter, grüne Zweige, ulb auch an 
andern Orten lebende Thiere (Ktlhe, Kälber, Eichhörnchen, 
Katzen, Fflchse) Terbrannt wurden (vgl. M} tb. 2« 575. 576. 
585), ja J. Gilium (Myth. '-i- 580) weist nach, dafs das 
Hindurchlaufen oder Hindurchtreiben yon Menschen und 
Thieren durch die Flammen solcher Notbfeuer nicht über- 
all den Charakter der Lustration, sondern mehri^ch den 
der Milderung eines barbarischen Opfers trage. Wenn nun 
vurzugöweise aus celtiscLen Landschaften in Schottland und 
Frankreich die Verbrennung von Thieren im Bealtine und 
Johannisfeuer noch bis auf neuere Zeit nachweisbar ist, 
hegt nicht die Vermuthung nahe, dals der von Caesar be- 
richtete gallische Brauch, den wol jede einzelne Markge- 
nossenschaft iiir sich übte, die Tödtung des anthiopomor- 
phischen Dämons der Vegetation zur Sonnenwende des 
Sommers oder an einem andern gro&en Jahresfeste dar- 
stellen sollte! Wol nach Posidouius gibt »Strabo die 
Schilderung einer der cäsarischen verwandten Sitte: 
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icoo? wXoxauTOüv. Str. geogr. C. 198, was Meineke bessertj 
xeU kohavj i|jißaX6vt8c ftU xouxov ßo<ix%o»a, «ic loh 
xn($blite £6K(x yorschlageii und annehnieii, dals man neben 

dem Heumauue Thiere und Meubciien in die Flammen 
waxf. 

Zu dem Riesenkerl aus Heu vergleiche die Heu<> 
puppe bei Beendigüng der Maht (Kuhn, west£ Sag. IL 
175, 484). 

Unserer AutTassung widerspricht nicht, dal's Diodor. 
Sic* V. 32 ähnlichen Brauch von einem fÜnQfihrig wieder^ 
kehrenden Feste meldet. Wie die böotischen Dädalen nur 
alle 7 Jahre gefeiert wurden, obgleich sie die jährliche Braut- 
achaft des Zeus mit der Hera im Lenze ▼ersinnbildlicfaten, 
konnte sehr wol jene gallische Feier, wenn sie etwa au8 
einem jährlichen Naturlest der Dorfschaft zur staatlichen 
Cnltushandlnng eines u:anzen Gaus geworden und dabei 
mit Verdunkelung ihres ursprünglichen Sinnes ins Colos- 
nie ausgeartet war, wegen des grolsen Apparates an 
mensclihchen Opfern auf gröisere Zwischenräume be- 
sohrfiiikt sein. 

Wenn ich trote der mehrfachen Schwierigkeiten, die 
sich meiner Auslegung entgegenstellen, aui' die Gefahr des 
Lncthums hin die vorstehenden Y ermuthungen nicht zurück- 
halte, 80 geschieht es, weil die Sache mir werth scheint, 
eine tiefere Untersachnng anzuregen, die sich zunächst 
darOber ins Khare zu setzen hätte, in wie weit die Nach* 
richten der genannten Schriftsteller über druidischen 
Coltns auf gemeinsamen oder Tersehiedenen Quellen 
beruhen. 
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Mit dem Wiinidte, daÜB diese Ueiiie Schrift Biokt 
xmr M den Faebgenouen ems freundliche AufiialuM 

finden möge^ verbinde ick die ernei^ JBdtte an alle, die 
dam im Stande sund, laaeh dinoh aiiTeifltange MittheihaH 

gen m der Vollendimg der ubemoiiimenen Aufgabe ireiiud- 
lieh und hilfreich fördern zu wollen« 

an zig, im December 1867. 

Wilhelm Maanbardt 
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In dem Waohethum der Grteer, der Feldfrüchte^ der 
Obst- und Waldbfiume, kurzum in der gesammten Vege- 
tation glaubte man ehedeiu eine Anzahl tlieils thiergestal- 
tiger, theils nienschenartiger Dämonen tliätig, welche bei 
mancher Yer^^chiedenheit im Einzelnen doch nur jedesmal 
ein anderer Auedruok i%kr denselben Grundgedanken zu 
sein scheinen. 

Die TorzQgliöhsten ThiergestaHen, in wdche der 
Dämon sich kleidet, sind: Hase, Hirsch, Reh, Schwein, 
(über und Sau), GeÜ's (Bock oder Ziege), Schaf, Kind, 
(Stier oder Kuh), Rofs, Esel, Bär, Wolf, Fuchs, Hund 
(Hund, Betze), Katze (Kater^ Katze)^ Maus, Vogel, Huhn 
(Hahn, Henne), Gans (Gfinserich, Gbais), Storch, Schwan, 
Drache, ErOte. Mehrere dieser Gestalten sind im Volks- 
glauben schon sehr verblichen, so Hirsch, Reh, Rol's, Gans, 
Schwang £är die übrigen rinnt die Ueberlieieruug voÜ und 
stark, so jedoch, dais die einzelnen zu einander gehörigen 
Glieder oft weü yerstreut an weifc yon einander abliegen- 
den Orten sich wiederfinden. Die Mehrzahl dieser Wesen 
steht in deutlich erkennbarem Zusammenhange mit ana- 
logen Auffassungen des Windes und der Wetterwolken, 
von denen ersterer tur sich oder im Mythus von der wil- 
den Jagd z. B. als Hase, Hund, Schwein u. s. w., letztere 
als. BAren, Böcke, Schafe, KOhe, Katzen, schwarze oder 
rothe Vögel u. s. w. persönifiziri werden. Ins Wiesengras 
oder in das Kornfeld sali man Wind uiid Wolke (letztere 
im Blitz und Regenergufs) sich schadend oder befruchtend 
niederlassen. Daher die Vorstellung) dais die im Wetter 

nto KMndtaMMb 2 
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waltenden Mächte in Feld und Acker ihr Wesen treiben* 
Ein sehr deutliches Beispiel für diese Zusammenhänge ge- 
wSihxt die weitverbreitete Phrase: Ballkater, Wetterkatze 
oder EattenspAr fbr Wind- und Wetterwolken. Wallt nun 

der Wind im Korne, so sagt man im Bremischen: „die 
Windkatzen laufen im Getreide, die Wetterkatzen sind 
drin^, und in der Propstei bei Kiel warnt man die Kinder, 
keine Kornblumen zu suchen, damit sie der Bullkater nicht 
hasche. In der nSmlichen Weise redet man von den 
Hasen, Bären, Wolfen, Hünden, Windsäuen, Böcken, di^' 
im Getreide gehen, wenn dasselbe in Wellen wogt oder 
„wölkt"; die Yolksphantasie sieht die oben genannten 
Thierwescu auch sonst im Getreide liegen imd der Bauer 
mahnt dayon ab, ihnen zu nahen. Hiebei ist zu bemer^ 
ken, dais man entweder von einem einzelnen Wesen dieser' 
Art, oder von einer ganzen Schaar spricht — „der Wolf 
geht im Kom**, oder „die Wolfe jagen sich im Korn", — 
grade wie in der Vcdcnmythologie bald von dem einen 
D&mon Vritra, bald von vielen Vritras die Kede ist. Ge- 
treu der Natur der Winde und Wolken, welche bald för-^ 
demd, bald zerstörend auf die Vegetation einwirken, söhr^btf 
man jenen Wesen eine doppelte Verrichtung zu. Nach' 
den einen nähren sie sich im Saatfelde von den Körnern 
mid machen die Aehren taub, nach den andern bewirken sie 
Fülle des Getreides, und zwar entweder als männlich-zeugende' 
oder weiblich -gebSrende Mftdite. Zur Erntezeit ist di«^ 
Geburt ToUend^ Beim Schneiden des Kornes 'flieht dei' 
Dämon von AckerstÜck zu Ackerstück. Wer während der 
Krntcarbeit krank wird, der ist unversehens auf das gott- 
liche Wesen gestofsen und wird für profane Berührung mit 
körperlichem Übel gestraft; ihn hat der R(^genwoIf untere 
gekriegt, der Emtebock hat ihn gestofsen. Kommt eine 
Smtearbeiterin wfthrend dieser alle Sinne erregenden Zeit' 
zu Fall, so bat dw Austbock (Eintebock) mit ihr Muth- 
willen getrieben. Endlich in den letzten Halmen des Ge- 
schnittes oder in der letzten Garbe stöist mau auf das 
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Organ des zeugenden oder gebäreuden Princips (im Namen 
der letzten Garbe und gewissen Gebräuchen prägt ßich diese 
An schaumig deutlich aus)^ oder man wird des unsichtbaren 
Dämoiia sdLbsfc in aller LeibhafUgkeit habhaft» Dann lufen- 
ctie Schnitter, in der letzten Garbe sitze der Hase, die 
Roggensau, der Halmbock, der Kbmwolf^ der Scboteüliuud, 
der Kornstier u. s. w. Man fordert auf sie zu fangen,' 
man rühmt jubelnd sie zu haben, obgleich ein jeder sich 
Bcheut sie davon zu tragen, wie man heutzutage gemeinhin*' 
meint, weil es eine Schande sei, dbedem anzweifelhaft 
wegen Geföhrliöhkeit der 'BerAbrung. '\^er den letzten 
Senseiiliieb iiiaclit oder die letzte Garbe bindet, erhält den* 
Namen des eigriiiienen Dämons, bellst nun selbst ein Jahr 
lang Koggenwolf, Eoggensau, Hafierbock, Hahn, u. s. w. 
nnd stellt, in Stroh eingewickelt umhergeföhrt oder durch 
andere symbolische Bandlungen das im Getreide haosende 
geisterhafte Wesen selbst dar. Auiserdem wird dieses 
häufig durch eine aus der letzten Garbe, aus Holz oder 
Pappe verfertigte Puppe in Tbiergestalt nachgebildet, 
welche unter lautem Gejuchze auf dem letzten Erntewagen- 
heimgeföhrt wird. Auch wo die Puppe nicht mehr Tbier- 
gestalt erbfilt, beüst die letzte Qarbe doch noch Eoggen- 
wol^ Hase, Bock n. s. w., und solche Namen gehen mit« 
unter sowohl auf das letzte zur Einfahrt in die Scheune 
bestimmte Emtefuder, als auch — obwohl seltener — aut 
die Hocken über, in welchen die Garben auf dem Felde* 
zusammengestellt werden. Ciewöbnlicb nimmt man an^r 
dafe in der letzten Garbe jeder Fimcbtart ein Dämon gc> 
faugf n werde und demgemäfs imterscheidet man einen 
Korn- oder Roggenwolf, Gerstenwolf, Haferwolf, Erbsen- 
wolf, KartoflPelwolf, mitunter aber wird die das gefangene - 
Unthier darstellende Puppe nur bei der letzten Frucht der 
ganzen £mte überhaupt verfertigt Da nun der Boggen 
unserem Volke fbr das wichtigste Nahrungsmittel gilt, 
der Hafer und die Hülsenfrüchte gemeinhin zu allerletzt 
nach allem übrigen Anbau in die Scheunen gebracht 
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werden» so drftQgen sich bald Gestalten, wie der Boggen- 
wol^ der Haferbock, die Habergeüs, der Erbsenbock, der 
Erbsenbfir vor ihren Verwandten, dem G^rstenwolf, Kom- 

bock, Roggenbär u. s. w. , so sehr in den Vordergrund, 
dais diese Bezeioimungen die appeilative Natur verlierend 
und einem Eigennamen sich nähernd auch dann verwendet 
weiden, wenn von dem in anderen Getreidearten weilen- 
den D&mon die Rede ist, wie man beispielsweise Ton 
einem Roggenfelde sagt, darin sitze der Erbsenbock; ja 
der Rogi^eüwolf, die ITabergeirs und der Erbsenbiir ge- 
deihen zu solcher Selbständigkeit, dais sie auch vom Pilau- 
zenleben und der Erntezeit losgelöst im Volksglauben und 
Volksbraudi, s. B, in Kinderspielen, Fastnächte- und Weih- 
nachtsan^Eflgen eine RoUe spieen. Die geschilderten 
Wesen entfalten jedoch nicht allein im Kornwachsthum 
ihre Wirksamkeit. Es geht das zur Genüge schon daraus 
hervor, dai's auch ein Graswolf, Pfiaumeuwolf, Baumesel, 
Heupudel, eine Heukatze, Kleesau neben Boggenwol^ 
Schotenhund, S^omsau, Sdieunesel, BÜomkatze nachweisbar 
smd, und dafs Bock und Bulle um die Weihnachtsseit die 
Obstbäume br truchten sollen (de Böm bi den Buck brin- 
gen). Des Getreidedämons Name wird auf eine Anzahl 
im Korne hausender Insekten und andere wirkliche Thiere, 
ebenso auf Auswüchse der Ähren übertragen, andererseits 
nimmt ihre von Tomeherein aathropopathisch gedachte Ge- 
stak auch ftuÜberlich einen Anlauf zur Vermenschlichung. 
Der Roggenwolf wird mit dem Werwolf idi ntifizirt*; ein 
Katzenmann, Bockmann (Bockelmann) weilt im Korn; vor 
dem Bockmann warnt man aber auch die Kinder, welche 
sich im Walde verlaufen wollen. So erfUlen deutlich die 
nimlidien sa^jrrartigen Wesen das Leben der Äcker, der 
Wiesen und des Waldes. Ohne mit den Pflanzen selbst 
identifizirt zu werden, sind sie doch in einem sehr hohtiu 
Grade au das Leben derselben gebunden. Über die Art 
und Weise, in welcher das geschieht, gehen die dem Volks- 
gebfanoh «n Grunde liegenden Ansohaxuingen jedoch ans« 
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einander. Nach einer auf weitem Gebiete naehweisbareii 
Vorstellung ist das Abschneiden des Getreides und Wiesen- 
grases zugleich der Tod des innehausenden Dämons. In 

Norwegen erschlfigt, tödtet der Schnitter der letzten 
Hahne den Bock, die Geifs oder den Hasen und miifs das 
Hasenblut in Gestalt von Getränk den Mitarbeitern aus- 
iheilen. Im Trier'schen schneidet der Letzte der Geis 
den Hals ab; der Boggenwolf wird todtge8ch]agenii.8.w. 
Dramatische Darstellungen der T5dtang des Dftmons wur- 
den aUmählich anch aiilserhalb der Erntezeit als VoUcsIjp- 
lustigungen autgeführt. In Pariser Parlamentsakten vom 
Jahr 1401 ist als Spiel pikardischer Landleute erwähnt, 
mit Sicheln nach der San zu werfen', und schon im 
zw(flften Jahrhundert wurde eine andere spftter in deut-^ 
sehen Städten sehr beliebte Form dieses Gebrauchs von 
den Fahrenden auf der Hochzeit Garcias VI. von Navarra 
zur Schau gestellt.* Nach alter Auffassung ist aber die 
Tödtung des Komgeistes ein Frevel, der mit dem Tode 
des Thäters gehülst werden mufs. Daher yiel&ch der Aber^ 
glaube, dafe der Schnitter des letzten Kornes sterben 
müsse. Nach anderer Auffassung fallt die Verantwortlich- 
keit auf den Bauerwirth als intellectuellen Urheber imd auf 
dessen Familie zurück. Ihre Häupter sind dem Tode ver- 
fallen, wenn er sich nicht durch eine Mordsühne löst. 
Diesen Gredanken drückt die Sitte aus in dem durch Däne» 
mark tmd Niedersachsen verbreiteten, in Polen wiederauf- 
tauchenden Gebi iiK he, dafs die heimkehrenden Schnitter 
die schönsten Kohlköpfe im Garten abschneiden, wofern 
der Gutsherr nicht ihnen entgegenschreitend mit einem 
guten Trünke oder Trinkgeld sich loskauft. Sie Tolhdehen 
sinnbildlich die Tödtung nach der n&ndichen Symbolik^ 
deren sich angeblich der milesische Tyrann Throsybulos 
und Tarquinius Superbiis bedient haben sollen, indem sie 
Kornähren und Mohnköpfe abschlugen und damit die Köpte 
der Ede^n in Korinth und Gabii andeuteten, welche durch 
Henkerahand fidlen sollten. * Unser Yolksg^be spricht die 
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IdeenTerbindmig snfj^hen. dea Kohlköpfen und Me^hen* 
liäaptoni auch. sonst dadurch aus, da(s ein absterbendar 
Kdükopf den Tod eines Familiengliedes anzeigen solL 

Nach der ^ewöliiiliclit n Annahme findet der Korngeist 
jedoch keineswegs durch die Scnso des Schnitters seiaea 
Untergang. Er lebt, solange es noch irgendwo unausge- 
k<Hr|ites Getreide gibt In die letzte G0rbe des Aus- 
drosches sich flüchtend, wird er in dieser ergrifibn. Dem- 
jenigen, welcher den letzten Drischelschlag nuusht, ruft 
man zu, er habe die Komsau, die Aumsau (Aum= Spreu), 
die Scheunbetze, den Dreschhund u. s. w. Die Knechte 
ermuntern einander auf die letzte Lage Getreide mit den 
n^eln tflchtig einzubauen, es^ liege der Farre (Stier) dar- 
unter, „hau god, de Farr llggt undel* Man mag bei 
Frischbier nachsehen, wie diese Redensart misverstanden 
zu einem albernen Histörchen von einem «geizigen Pfarr- 
herm, der sicli im Korn versteckt habe, Veranlassung ge- 
geben hat* Wiederum wird eine Puppe in Gestalt dfi» 

' yenneintlichen Dfimcns verfertigt und in vielen FäUe» dem 
Drescher auf den Rflcken g ebunden, woraus hervor^ 
zugehen scheint, dafs man das Unthier als aufhockend 
sich vorstellte. Jener mui's die Puppe zu einem Nachbar 
tragen, der noch nicht mit dem Dreschen fertig ist, und 
daselbst in die Scheune werfen. Siehe da eine symbolische 
Darstellung der eingebildeten Thatsache, daXs dort, .wo 
noch ungedroschenes Korn vorhanden ist, auch der Eom- 
dämon noch lebe. Mitunter freilich wird der Drescher 
selbst in das Stroh der letzten Garbe eingebunden, mit 
Namen wie Komsau, Emtebock und dergl. ^pottweise be- 
ehrt und als das eingefangene geisterhafte Wesen selbst 
behandelt, indem man ihn etwa in den Schweinestall ein- 
sperrt und mit den beim Borstenvieh üblichen Lockworten 
anruft.' Diese Wendung der Yolkbsitte geht bereits un- 

jnetklich in die andere Anschauung über, dafs der Dämon 
,der Vegetation, der nun mm dem Getreide vertrieben ist, 
in Hof und Baus des Adkerwiidu fiirüebe und dort 
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.&^uudUQh empfaDgen ujad mit froimaeii Bräuchen ange- 
^iqignet seine Segnm^;^ Tfxbreitc. Auf. dem leisten Ernte- 
■^fyA&t Ünone^d oder .von der .Si]iderin..getragen wii;d die 
,den >Komgeist darstellende. Figur jubelnd Tom. Felde. her- 
eingeholt und mit schönem Spruche dem Gutsherrn über- 
reicht. Wie die Braut oder ein neues Hausthier dreimal 
f 4^ Herd, umwandelt, wird der heimJ^ehrende letzte J^koj^ 
oder die getragene £mt^iippe <ireimal um das 
,Ha«8 oder die Scheuer gMhri^ oder .-unler a&erlei Binder^ 
^joissen nater die Heerdkappe getragen. Sie erhflh flum 
^ Platz anf der Yordiel«/ d( b Herrenhauses, wird zur Seite 
.der Hausthür, an dem Hausgiebel oder auf dem Dache 
«hefeeitigt «ind rerweilt hier, his im . nächsten Jahre eine 
.fieue Eratepuppe die alte enBetot Der Hanawirth echeot 
«jBjksli, , sie Tor Ahlauf dieser Zeit fortzugeben, offenbar weQ 
an das Verweilen des Dämons Segen ftlr Haus, Scheuer 
und Yorrathskammer geknüpft war. An der First, auf 
,4eni Dadie, zur Seite der Hausthür sollte sein Bild ver- 
^jOBtiKtblieh zur Abwehr böser Einflüsse als Amulet dienen. 

Auch der ebspgeschildarte Kreis Ton Vorstelluiiygsn ist 
«lioch nicht der letzte, der sich in den Üb^efeningen Tom 
Verbleiben des Korndämons unterricheidLU läfst. Vielfach 
ward die Erntepuppc nur bis zur Saatzeit iin HerrenlianöC 
aui bewahrt, dann ausgcklDpft und die Kömer unter das 
, Saatgetreide -geinengt, zum deutlichen Zeichen daycn, daÜB 
.9QAn aimahm, der Geist der Vegetation trete im nAohsten 
, Jahre mit dem Keimen der Pflanzen seine Verrichtnngen 
,im Leben der Natur wieder an. Aus diesem Gedanken 
scheinen einige Gebräuche hervorgewachsen zu sein, die 
iph anfangs geneigt war anders, und zwar als Denkmäler 
,ei<ier jüngeren tforlgescihritl^en-Ideeiientwinke^ m be- 
.urtheilett» -DertDlaion — die(s bedenkt mich der.Inhalt 
dieser Vorstellungen zn. sein — lebt in und von dem Gre- 
treide, um seiner eigenen •Eraiilnung willen schaffi; er 
dessen Fülle, wie die Biene zu ihrer Speise den Honig, zu- 
aiiywnfiitr^gtii ,Der M^n f v^l * »im^j ri^ jlim t^i^ Fifl^Atft a ^B^ f^ 
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Thätigkeit zum Gr brauch fiir sich, er mufs aber wenig- 
stens einigen Kest übrig lassen, damit jener überwintern 
könne. Daher liefs man um Gardelegen einige Halme auf 
dem Acker stehen mit den Worten: ^Das soll der Bock 
behalten^. Im sQdlioben Schweden entspricht der dent* 
sehen Roggensau die Gloso. Für sie läfst der Baner einige 
unabgemähte Ähren auf dem Felde, einige Hände voll 
Korn auf der Dreschdiele, einige Apfel aut dem Baume 
zurück mit der ausdrücklichen Bestimmung: «Das soll die 
Oloso haben**, «das soll ftlr die Gloso sein*. Dann wirft 
er drei kleine Steine über die linke Schnlter nnd roft: «Hast 
du das aufgegessen, so gehe zu N. N.'s Hof". Wer der 
Gloso den geringen Fruchtantheil auf dem Acker, der 
Tenne, im Obstgarten lähty hat im nächsten Jahre reich-- 
liehe £mte zu erwarten. Wer das nicht thut, dem früst 
sie statt dessen aus der Komsdieuer. Es wird nun dent- 
Hch, warum ein das Kom auf dem Speidier ausfressendes 
Insekt Komwolf genannt werden konnte. Der Verweisung 
des Komschweins auf das Gehöft eines Nachbars liegt hier 
deutlich die AbpiV ht unter, diesem die Versorcniug desUn- 
thiers durch den Winter zu überlassen. Freilich madit 
sich daneben noch eine andere AufiPassung geltend, indem 
man den Gebrauch auch „der Gloso opfern" nennt. Das 
Wintersolstiz gilt dem Volksglauben als die Wende des 
Jahres* Von dort an treibt alles wieder dem Frühlinge 
zu nnd vorspukend lassen sich dann schon die Gestal- 
ten des Lenzes blicken. Die Gloso geht zu Weihnachten 
um; jener Emtegebrauch heilst auch, der Gloso Julfotter 
geben. Von den drei auf dem Felde zuniekgelassenen 
Ähren soll sie eine zu Christnacht, die andere Neujahrs- 
abend, die dritte heil. Dreikönigsabend haben. In den 
Advents Wochen wird der Umzug der Habergeis* und des 
Erbsenbftrs dramatisch nachgebildet Es ist mehr als wahr- 
scheinlicb, daßi auch die skandinavischen in den Wefh- 
nachtsgeliräuchen auftretenden Gestalten des Julgalt, Jule- 
buk und der Julgjed (Weihnachtseber, Weihnachtsbock, 
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WeihnacbtsgeiTs) die deutschen Klapperbook", Nipphaun, 
StoppegAs*^, die polnischen Auerochsen und Wölfe**, welche 
in der Adventszeit dargestellt werden, nichts anderes als 
die in den Tagen der Wintersonnenwende rückkehrenden 
Komdftmonen bedeuten und Handehnann hat nicht Un^ 
recht, wenn er als Slteste Zeugnisse fCtr sie die Yennuni- 
mungen in Thiermasken zu Neujahr geltend macht, welche 
den Geistlichen des sechsten und der folgenden Jahr- 
hunderte in Deutschland, England, Frankreich so sehr 
zum Ärgemifs gereichten. Es ist nun gewifs bemerkend- 
werdi, dalfl die n&nlichen Figuren, welche zur Weih* 
nachtszeit umgehen, im Frühjahr, zu Fastnacht wieder auf- 
tauchen. Dann wird der Erbsenbäi durch die Dörfer 
geft\hrt, dann liefen die Fastnachtböcke u. 8. w., und 
zwar stellen sie entweder schon den Dämon der neuen 
Vegetation dar, oder sie bezeichnen den Ausgang des alten, 
wie z. B. an mehreren Orten zu Fastnacht der Brbsenhftr 
▼erbrannt wird, offenbar in dem Gedanken, dafs jetzt im 
Lenze fiir seinen Nachfolger die Epoche des Antrittes ge- 
kommen sei. Wenn aber das Volk im März auf die Fel- 
der zu gehen warnt, weil darin das Märzenkalb sich ver- 
stecke, wenn von einem April-, Maiochsen die Rede ist^% in 
der sprossenden Saat das Muhkülbchen sitzen soll, wenn 
in Frfihlings- oder Sommergebrftuchen Personen oder Thiere 
Namens Pfingstfiichs, Pfingstkuh, Pfingsthammel, Gade- 
lamm, Gadebasse (Gassenlamm, Gasseneber) in junges 
grünes Laub eingehüllt umhergeföhrt wirkliche Füchse, 
Vögel u. s. w. umhergetragen werden^*, so Hegt die durdi 
verschiedene Umstände stark unterstatzte Yermuthung sehr 
nahe, dafs hier die Pflanzendämonen des neuen Jahres zu 
verstehen sind, weshal]> neben jenen Thierfiguren mit leiser 
Wendung des Gedankens auch Namen wie Pfingstblume, 
Mairös eben** fttr die in Laub und Blumen gehtülten Bursche 
und Mädchen verwendet werden. Jene Geister halten 
ihre IVCÜiHngsein&hrt in das Land, ein Zug, der sich am 
deutlichsten in der schwäbischen Früblingseinholung des 
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Wagscrvogels ausspricht, der über das Meer (denn üb^r 
,da0 .Meer her kommt ans der Feme der Frühling) ifk 
^grOnem Laube daherfthrf ^ Ihm steht in den Emtege- 

brftuchen ein Weizenvogel, RÄtschvogel zur Seite, wie der 

Piiiigstmocke die KornmockeP^, dtm Gadebasse die lioggeii- 
sau u. s. w. Wie schon die Ausdrücke Märzkalb, Gade- 
Iftomi darthun, lief neben der Auffassung, dafs die Geister 
des. alten Jahres im neuen ihre Wirksamkeit wieder be- 
ginnen, eine zweite auch aus der Vorstellung vom Tode 
der Komdftmonen durch Schnitterhand als nothwendige 
C )iisr(|ii( nz folgende her, wonach sich in immer erneutea 
Zeugungen das Numen der Vegetation durch den Laut 
^ der Zeiten fortpflanzt. Deshalb ruft man der die Kornkuh 
[darstellenden Binderin der leteten Garbe zu, sie bull.^^ 
,.d. h, sie bereite sich zu neuer Emp&ngniis Yor. Ermattet 
eine Arbeiterin während der Ernte, so ,,hat sie ein Kalb ge- 
worfen**. Und entfallen von doiTi die letzte Garbe; tragen- 
den Fuder einzelne Getreidebunde, so werden "die 
Ferkel verschüttet". 

In einem unverkennliaren aus dem his jetzt Yorliegen- 
den Material jedoch noch nicht nach Umfang und Art voll- 
kommen bestimmbaren Zusammenhange mit den im - Vor- 
stehenden geschilderten Feld- und Walddämonen stehen 
die Dorfthiere^^, zu denen auch der medersächsische 
Welthund die skandinavischen Kirkevaraler und Kyrko* 
^grime*^ zu reohnen sind, was freilich einer eigenen Aus- 
führung bedarf. Die Dorfthiere sind Spukgestalten, die 
als Schwein, Rind, Huhn, Katze, Schaf, Hahn u. s. w. 
^siüh mit feurigen tellergrofsen Augen auf den Höfen der 
.Kirchen, in den Strafsen oder der Umgebung des Dorfs 
,und der kleinen Stadt auf Feld und Wiese l^n und depn 
nächiÜQhen Wanderer den Weg vertreten, sich ihm auf 
den Rücken hocken und eine Strecke Weges tragen, 
oder ihn wider seinen Willen stundenlang über Stock und 
Stein auf sich reiten lassen; zumal liederlichen Leuten, 
Pie)>en9 Trunkenbolden stellen sie nach* Die S^ige sQhü- 
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dert sie fast durchgängig als verwünschte Seelen. Wer 
^816 zvmig mit emem Gliede seines Körpers berührt» 
bekfiBiini an Kopf^ B^d, Pfllseii Geschwfire. Sie behin- 
* den eme nahe Verwandtscliaft zu den gloichgestalteten 

Thierwesen der wilden Jagd und des wüthendon Heeres 
^mid txeten mitunter ganz in der KoUe von Seeiengcieitcm 
auf. Hienach erscheinen die Dorfthiere vorwiegend als 
die Geeister der Yor&hren, die den Schutz der Gemarkimg 
Jlbemehmen. Diesdhe Olosa nun, der man in Schweden 
einige Bunde des letzten Kornes auf dem Acker stehen 
läfst, streicht über die Felder mit telK rgrofsen Augen, 
läuit dem Begegnenden zwischen die Beine, nimmt sie auf 
den Rücken und ji^ mit ihnen über Äcker und Wiesen^'. 
Wlhrend man um Neuhaidensleben die Kinder vor der 
fsernen Range (Sau) warnt, die im Kornfeld aitze, bei 
Magdeburg in der letzten Garbe diese ^ Hange" gefangen 
wird, läfst sich im Harz in dcu Dohnenstrichen ein eiser- 
nes grünes Schwein sehen, das einen hohen grünen Busqh 
^^anf dem Buckel hat und sich ganz nach Art der sonstigen 
Dorfthiere geberdet** Wenn diese gemeinhin dem Wan- 
^ derer auf den Rttcken springen, so stimmt dazu, dals die 
den Korndämon darstellende Puppe auf den Rücken ge- 
bunden wird; aus oder unter Bäumen pflegen die Dorf- 
thiere hervorzukommen. Einzelne Sagen erklaren, dafs, 
w^nn dort» wo das Dorfthier seinen gew<^ten nimmt, 
das Getreide besonders schön golden reift, oder wenn es 
in den Ähren auswftchst und schwarz wird, dies die Wir^ 
kung der Feueraugen sei, mit den es die Frachtfelder 
mifst. ^" Soll der Jahrgang recht fruchtbar werden, so läuft 
das Dorfthier mit sieben Jungen. Die Verwandtschaft mit 
dan Xhieren der wilden Jagd kann bei dem Ursprünge 
der Komdämonen ans Wind- nnd Wolkenwesen nidit auf- 
ftUen. Aus dieser Verwandtschaft erklärt sich die psycho- 
pompische Natur der Dorilhiere; aber auch bei ersteren, 
z. B. dem Eoggenwolf, bricht dieselbe in einzelnen An- 
deutungen her?^. 
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Im nArdliclien Srnftland I&lsi man eine HandvoU des 
letzten Kornes anf dem Anker ftkr die Grftfto stehen, da- 
mit das näcliste Jahr an Früchten reich sei.^^ In Däne- 
mark ist die Grafso ein im Hügel auf vergrabenem Schatze 
hockendes Schwein, Schatzgräbern läuft es zwischen die 
Beine nnd hebt sie anf seinen scharfen Rfloken«" Als 
gespenstige Hüter des in die Erde yersunkenen Hortes, 
der alle sieben Jahre in die Höhe rückt, nennt die deutsche 
und skandinavische Sage wiederum Hund, Schwein, Ivind, 
Lamm, Huhn, Gans, Schwan, Drache, Kröte u. s. w.** 
Durch einseitige Rücksichtnahme auf die am häufigsten 
gensnnten Schatzwächter Hund und Drache, durch eine 
Reihe thatsächlicher Beobachtnngen und vor Allem dnrch 
einige entschiedene Analogien der vedischen Mj^holoofie 
wurde die Ansicht der neueren M}^henforscher daiiin be« 
stimmt, unsere Schatzsagen einfach fiir eine irdische Laca- 
lisation coelestischer Vorgänge, die Schatzthiere för die das 
Sonnengold oder das Regenwasser raubenden Wolken- 
dämonen zu erklären.** Nadi ErwSgung aller in Betracht 
kommenden Züge halte ich zwar an der Annahme auch 
jetzt noch fest, dafs die bchatzsagen in der That 
TOn der bildlichen Ansdianung meteorischer Erscheinun- 
gen ihren Ausgang nehmen, ich glaube aber, dais die- 
selben auf das Erdleben übertrafen sind, und dafs es eine 
Zeit gegeben haben mufs, in wekher die ;ährend der sieben 
Wintermonate verschwimdene Vegetation als ein Schatz an- 
geschaut wurde, welcher in den Boden versunken dort von 
den Wind- und Wolkendämonen gehütet wird, die im Som- 
mer im Pflanzenwachsthnm ihre Wirksamkeit ent&ften» 

Nicht Ton jedem Getreidethiere sind alle angedeuteten 
Überlieferungen nachweisbar, doch bringt fast jeder Zu- 
wachs der Sammhuig einen oder den andern der als ehe- 
mals vorhanden vorauszusetzenden Züge wieder zum 
Vorschein« Ich möchte mir erlaube, dieis in kursen 
Umrissen an einem Beispiele sur Anschauung zu 
bringen* 
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Iii Oestreicb warnt man die Elinder sich ins Gretreide^ 

feld zu verlaufen, es bitze der Troadhan (Getreidehahu) 
darin und hacke ihnen die Augen aus. In norddeutschen 
Gegenden rufen die Schnitter beim Schneiden der letzten 
Hahne} im letzten aitze der ELahn^", nmi werde der £Uhn 
g(grifßen, „nu will wi den H&n rütj&gen% ,do 
flüggt he henl** Man behmiptet, sich ihm zu nähern, 
ihn schon zu haben- Ein aus Ähren verfertigtes Hahnbild 
wird auf einer Stange in das zu mähende Ackerstück ge- 
steckt, liifitig krähen die Eoiechte, bis das letzte Korn 
unter der Sichel ge£Ulen ist und einer die Stange jauch- 
zend nach Hiause trSgt Um FOrsienwalde langt der Guts- 
herr, sowie die Reihe des Aufbindens an die letzte Garbe 
kuuinit, einen lebenden Hahn aus mitgebrachtem Korbe, 
löst ihm die zusammengebundenen Flügel und lasst ihn auf 
dem Felde laufen. Alle Anwesenden hasclien nach ihm, 
bis er sich gefangen giebt Anderswo greift man wetb- 
eifernd nach den letzten abgeschnittenen Halmen selbst; 
wer die erwischt, mufs krähen und heifst Hahn. Die letzte 
Garbe ftvhrt die Namen Hahn, Hahngarbe, Bauthahn 
(Elmtehahn) , Aarhenne (Erntehenne), Herbstliahu. Man 
unterscheidet auch nach den Fruchtarten dt n Weizenhahn, 
Bohnenhahn u. s. w. Ein Hahn aus Stroh wurde in 
Schlesien auf die flElr die Arbeiter als Emtelohn stehen ge- 
lassenen Mandeln gestellt, in Siebenbürgen hiefs ein Büschel 
Ähren, das auf den ftir den Pfarrer bestimmten Zehiit- 
haufen gebunden wurde, kokesch (Hahn) und in der Nie- 
derung bei Danzig werden die zum Schutz des Getreides 
gegen Begen auf dem Felde errichteten Hocken Eokosch- 
ken, d. h. Hennen, genannt. Dem letzten Erntewagen 
voran tragen sie vornehmlich in Westfalen einen aus Holz, 
Pappe oder Ähren verfertigten Hahn, der reich mit bun- 
ten Bändern und Goldpapier geschmückt ist, oder derselbe 
pnngt auf der 8pitze eines Maibaums, der das letzte Fuder 
ziert Anderswo wird ein Amtekxanz auf einer Stange 
dahergeteagen, auf weldiem, oder innerhalb dessen ein 
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lebender reich geschmückter Hahn oder sein Abbild sitzt. ** 
In Ck>ngrerBpolen, Galizien u. s. w. ist dieser lebende Halm 
oben auf der Ähren- und Biumenkrone befestigt, welc&e 
d!e VorscbnitteTin dem Emtezuge Toranscfareitend auf dem ' 
Kopfe hat. In Schlesien überreicht man dem Gutsherrn ' 
einen lebenden Hahn auf einem Teller. Die Erntemahl-' 
zeit, welche nun folgt, heilst Haimmahlzeit, Erntehalm, 
Meierhabn, Schnitthalin, Stoppelhahn, Aarhenne* Deutlich'* 
erhellt ans manchen einzebien Zflgen, da& man dem 
monischeii Getreidehahn, sowohl sdüidliche ab segencle* 
Wirksamkoit zuschrieb. Er soll durch Abpicken der Kör- 
ner die Feldmäuse ernährt haben; wäre er nicht gefangen, 
er hätte den Bauer rein ausgefressen. Andererseits wün- 
BÖhen die Überbringer des Hahns dem Wirtbe, er möge 
so' vMb Garben zählen, als der Hahn Kömer hn Kröpfe' 
\Ahel Je' öfter der Hahn auf dem Kopfe der polnischen 
Erntejungfrau von der Älireukrono pickt, desto fruchtbarer* 
wird die nächste Ernte. Die westfälischen aus Holz oder 
Pappe verfertigten Bauthähne tragf^n Feldfrüchte jeder Art 
im SchnäbeL Und im Liede, das die Überbringer her- 
sagen, whrd gradezu gesagt, der Hahn habe geschworen, 
die Scheuer ToU Rogge n zu bringen, er habe noch einmal 
gescliworen, die Scheuer voll Weizen zu brinp^en. 

Der Erntewagen mit dem Arnhahn wird rings um das ' 
liaus geföhrt, und dann erst in die Scheuer. Darauf wird der' 
Hahn .drauDsen über oder zur Seite der Hausthür, oder^ 
hoch am Giebel festgenagelt nnd yerbleibt hier bis sor' 
nächsten Ernte; rings im Kreise herum hängt man zu- 
weilen Habichte und Eulen auf. Da auch beim Haiis-" 
heben auf den Neubau ein hölzerner Hahn gesetzt wird, 
liegt die Vennuthung nahe, dais die HAhne, welche an 
den Bauerhäusem mehrerer G^nden^ wie sonst die Pferde* 
köpfe, an den Windbrettem des Giebels angebracht sind"*, 
in nächstem Zusammenhange mit unserem Emtehalm 
stehen. 
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Audb bdm I^reschen af&ngt den Herb stli ahn* 
derjenige, wdcher den letzten Schlag macht. In Oetfirii^'^ 
land heifst diese Person Tüt (Gluckhenne) und man streut 
ihr Fruchtkörner wie einer Henne hin. Wer einen Ernte- 
wagen umwirft, „hat den Bauthahn verschüttet^, d. h. er 
luvt den Geirddehahn entwiach<en lassen und geht der 
ämtemahlzeit „des äahns** yerlustijg. Sehr deudich ist' 
neben diesen Gebrauchen jene andere YorsteUung nach- 
weisbar, wonach der dämonische Hahn mit dem Schneiden 
des Kornes sein Leben endet. Unmittelbar nach dem 
Komschnitt wurde auf dem Acker ein Hahn todtgeschla- 
g^ £a manchen Orten Westfalens llbergieht der Bauer 
den mit dem Bauthahn einziehenden Knediten einen 
lebendigen Hahn, den sie mit Peitschen oder Knütteln 
todten, oder mit einem alten Säbel köpfen und den Mad- 
chen auf die Scheune werten, zuweilen der Hausfrau zur 
Bereitung übergeben. Ist kein Fruchtwegen lunge&Uen, 
der Emtefaahn also nidit Terschüttet, so haben die Ejiechie 
däs Recht, den Hanshahn mit Steinen todtzuwerfen oder 
zu köpfen. Wo diese grausame Sitte erloschen ist, be- 
steht gleichwohl häufig noch der Gebrauch, dafs die Bäuerin 
den Schnittern eine Hühnersuppe zurichtet und den Kopf 
des geschlachteten Haushahns yorweist. Bei den Szeklern 
in der Nidie von Udvarhely wird ein lebender Hahn in 
die' letzte Oathe hinemgebunden und von einem dazu er- 
wählten Burschen mit einem Bratspiefs zu Tode ge- 
stochen. Den Leichnam balgt man aus und wirft das 
Fleisch weg. Haut und Federn werden bis zum nfichsten 
Jahre aufgehoben. Im Frühjahre werden die Kömer der 
letzte Gsrbe mit den Fedeim des Hahnes zusanmienge- 
rieben und auf das anzubauende F^d ' gestreut. In der 
Umgegend von Klausen bürg gräbt man einen Hahn auf 
dem Emtefelde in die Erde, so dais nur der Kopf her- 
Torblickt. Ein Jüngling durchschneidet ihm dann mit der 
Sense 'auf emen Streich den Hals. Gelingt das nichts so 
heüSit der Bursch ein Jahr lang rother Hahn, und man 
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fürchtet, dals die Ackerüuclit des nächsten Sommers nicht 
gerathen werde. 

Die unmittelbar an dea £mt6akt sich auschlieisenden 
Darstellungen der Tödtung des Getreidehabns sind 
Schritt ftkr Schritt von demselben losgelM und zu selbsfr» 
stSndigen Volksbelufitigungen zu yerschiedenen Zeiten des 
Jahres geworden. An irgend einem Tage kurz vur oder 
nach dem Erntefest wird in Schlesien ein mit Bändern fest- 
lich geschmückter Hahn auf einem vier- bis sechsspännigeil 
leeren Bmtewagen zu einem Stoppelfelde gefahren, von 
dort unter Geberden, als hebe man eine schwere Ijast, 
heruntergeholt, halb in die Erde gegraben und mit einem 
umgestülpten Topfe bedeckt, so dafs nur der Kopf aus dem 
durchlöcherten Boden des Gelaises hervorblickt. Dann 
tritt ein Bursche nach dem andern mit verbundenen Augen 
her und sucht den Hahn zu köpfen, oder mit einem Knüttel 
zu erschlagen. Der Sieger heilst Hahnkönig. Auch in 
anderen Gegenden wird diese Sitte vorzus^sweise zur 
Erntezeit geübt, und zwar viplfaeh im Einzelnen variirt 
und in ihrer Grausamkeit gemildert, so dafs oft nur der 
leere Topf oder ein hdlzemer, papiemer, bleierner Hahn 
übrig bleibt. Eine abweichendere Form der Hahntödtung 
ist das dem auf gleichen Ursprung zurückgehenden Gänse- 
reiten ähnliche Hahnreiten, wubti ein todter Hahn an 
einem über den Weg gespannten Seile hängt. Darunter 
durchreitend bemühen sich die Bauerbursche wetteifernd 
ihm den Kopf abzureiisen. Andererseits findet zu Fast- 
nacht, d. h. in der Zeit, wenn das Dreschen zu Ende 
geht, in gleicher Weise ein Hahnschlagen oder Hennen- 
schlag statt, mit dem Unterschiede; , dafs als Mordwaffe 
Dreschflegel angewandt werden, woher die ganze Sitte in 
England „to thresh the fat hen" benannt ist.*® Den ge- 
tödteten Hahn bindet man dem Sieger auf den Lücken.*' 
Es fand die Tödtungsweise mit dem Dreschflegel, welche 
augenscheinlich der Vorstellung vom \'erweilen des Korn- 
damons in dem letzten unausgedroschenen Getreide ihren 
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UiBprang verdankt, zaweilen ancli auf den Halinsclilag zxxt 

Erntezeit durch Misverstand J^^in<:r.anrf. Nicht selten finden 
wir das iiaiinschla<^en auf Pfinj^sten und Joliannis Baptistae 
libeitragon. Im sechszehnten Jahrhundert fand es fast all- 
gemein in die Schütxenfeste der dentBohen Städte Eingang, 
wfibrend dieselben auch andere Erntegebr&uche in sicli auf- 
nahmen, wie z. B. die als leicter Gewinn regelmSTsig zu- 
ertheilte Sau mit Ferkeln, nach der im studentischen 
ßprachgebrauch Schwein flir Glück üblich ward, un- 
cweifelhaii der rom letzten Emtearbetter erbeuteten Eog- 
gensau entstammt.^* 

Analog dem Hahnschlagen sind die selteneren Ge^ 
brauche des Stierwerfens , Bockschlaf^ens, Hundeschlagens 
u. s. w. Durch dieselben mitein aiuh r jj;;* ht uns aber das 
VerständuifB auf' üir eine ganze Keihe anderer Sitten. Am 
Jaoobitage zu Johannis Baptistae, also zur Zeit der Som- 
mersonnenw^de, stQrzte man Böcke, Katzen u. s. w. Ton 
Thflrmen und Dächern hinab, köpfte man Vögel (Habichte), 
verbrannte man Katzen, Füchsi u. 8. w. im Sonnwend- 
feuer, oder warf sie, in einer Tonne über der Strafse auf- 
gehängt, mit Knittehl oder Steinen zu Tode. Es sind das 
theils Übertragnngen Tom Erntefest, theils scheinen diese 
Oebränche selbständig den Gedanken darzust^en, dafs die 
Dämonen der Vegetation durch die heifse Sonne des Hoch- 
Süinmers den Tod finden. 

Um auf den Getreidehahn zurückzukehren, so erweist 
sich dessen Beziehung zur Fruchtbarkeit auch durch den 
Zog, dals dem hölzernen Emtdiahn am Giebel des Hauses 
JBScr untergelegt werden $ dais beim Hahnschlagen der 
Sieger Hahnbräutigam heifst und sich eine Hahnbrattt 
wShlt, endlich, dafs auch auf Hoehzeiten das Hahngreifen 
und ilahnschlageu geübt wird. Wenngleich sehr verdun- 
kidt, schimmert aus diesen Yolkssitten die Ton dem Vor- 
hergehenden abweichende Anschaumig hervor, dalb der 
Gefereidehahn fortilebe. um im nächsten Jahre selbst oder 
in seinen Nachkommen eine neue Wirksamkeit zu be- 

Die Korod&moutD. ^ 
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gniMiu In der Gcfgcnd ^on-Sibvedel «hi^ mal war 
Sieseü ffinder nui eineiD Sadke woOi fftMMen GcrtiiycLcg 
ftus, um den SaAthftlm SQ Meo, dm der 8iem«im luibe. 

in Bakrn wird nach der Auj^saat der Saathaliu vertrnn- 
k^j^** Diaser Saathühii iat entweder der Komhahn des 
neuen Jahres oder df r überwinterte Getreideluihn, der im 
Lenz wieder ins Feld geiit Letiderem entspridik das 
Hnbn in Weifanadi^pideny bei wddien ein Midchen ab 
Henne aufgeputzt wird, um Liebesorakel zu ertheüen, oder 
ein wirklicher TTahn auf einem Tische zwischen verschie- 
dene Getreidehaufen gesetzt, deren jedem eine besondere 
Bedeutung beigelegt iai, durch Picken Sdiiokaalsfrigen be* 
antwortet** ünd wie benn HahnacUagen auf dem Erate- 
felde nutonier der Hahn anf ein in Umdrehung Tcraetai ea 
Kad gebunden ist. so mufs in der schwedischen Jiilstube der 
juiJL'' n Burschen einer einen fctrohliiüm mit den Fuijjen rad- 
ähnlich üb^ Bich hinüberwerfen, beides TeminÜiltch eine 

Andeotonic der im Jafaresomlanf wieder zmn Yonchein 

— - 

kommenden Qestak dea Komdimons.^ 

Nach deutscher Sage wacbt anf bergversunkenea 
Schätzen ein schwarzer Hahn**: vergrabener Hort wird 
nur gehoben durch den Tod eines schneeweilsen oder 
rabenschwarzen Hahnea*'; in der Tiefe der Erde bifitet eine 
Henne über goldenen Eiern. In Schweden sagt man, dalb 
ein Mann, welcher eein Gut vergrub, nadi dem Tode ab 
Drache über dem Horte ruhe, war es ein Weib als kohl- 
scliwar/.e Henne (vSk.jkiioena).** In deutschen Überliefenm- 
gen erscheint wiederum der Hobold oder der fliegende 
Drache, welcher «einen Freunden Gold (Eka) oder 
Getreide zutragt, nachdem er es vom Felde der Nach» 
bam gestohlen, als ein schwarzer oder rother Hahn, 
eine schwarze oder rothe Henne." Dieses Huhn speit 
im Haube beines Besitzers fortwährend Weizenkinner aus 
seinem SchnabeL Mau triäi es, wie die anderen Dorf- 
thiere «if Kreuzwegen herumirrend u. s. w/* Kann es 
sweifelhaft sein, da& dieses Huhn mit dem im Emtefelde 
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gefangenen Getreidehahn identisch sei, um so mehr da 
der fliegende Komdrache und der getareidebringende Kobold 
auch als Hund, Katze Bode u. a« w. gestehet, sich sehen 
lassen, grade so wie alle sonstigen KomdAmonen und 

Schatzthiere?*' Da aber der Korndrache sicher eine Per- 
sonification von Erschoinimffen des Wirbelwindes und des 
Gewitters ist, kuüpü auch der Gietreidebahn damit an 
Wind* und Wettexphfinomene an, und es gewinnt Bedeu- 
tung, da& in der Bhemproyinz dem Schnitter der letzten 
Halme, der den Hahn gefangen hat, der Cadaver eines 
kleinen Thieres an die Wand genagelt wird, grade so wie 
der wilde Jäger demjenigen der mitgejagt hat, den Leich- 
nam eines erlegten Wildes an die Hausthür heftet. 

Die angeföhrten Thatsaohen werden g^ügen, um die 
iheriomorphischen KomdSmonen zu diarakterisiren. Ihnen 
reiht sich eine Anzahl anderer menschlich-gestalteter an, 
welche nicht, wie mnn erwarten sollte, eine höhere Stufe 
und einen Fortschritt des religiösen Bewuistseins der Vor- 
zeit bezeichnen, sondern in allen wesentlichen Stücken 
ihnen gleichsehen, so daTs wir genStfalgt sind, ftkr beide 
die nftmüche Entstehungszeit anzusetzen. Zunächst sind 
zu unterscheiden ein männliches und ein weibliches Wesen, 
ein Ehepaar, ein ueugebornes Kind, eine Jungfrau. 

Bekanntlich werden der Wirbelwind als die fahrende 
BVau, die fahrende Mutter, Gewitterwolken als die alten 
Weiber, Regenmfltter, czech. baby, Gio&mfitt^ bezeichnet. 
Wenn der Wind im Korne Wellen sdilägt, so zieht die 
Kornmutter über das Getreide, öderes ist von einer 
ganzen Schaar die Kede ^die Kornweiber laufen 
durchs Korn*'. Man warnt die Kinder tot dem Ab- 
pMcken der blauen Cjane, die Boggenmutter sitee im 
Acker. Statt Kommutter h6rt man auch in Deatachland 
die Namen Weizenmntter, Gersteninntter, Flachsmutter, 
Kornfrau, Koruweib, Konimuhme, Erbsenmuhme, Grofs- 
mutter, die wilde Frau u. s. w., dän. Bykjaelling, ßu- 
^«Uing (Gerstenaltey Eoggenake); in shmschen Land* 

3* 
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V V 

Alte) Babaj^dza, die Zytniainiitkü (Kommutter), Zytiiiaba)):! 
(Komalte) sitze iiu Getreide^ ; iii Lithaueii ist es die Kugiü- 
boba (Koggenalte), vor der gewarnt wird. Die Namen 
Koggenmutter, Koggenmnhme und ErbBenmuhme haben 
auch hier meisienüieüs die Weizenmuhme, Gerstenmuhme 
in den Hmtergrund zuröckgt drängt. Der Warnung vor 
der Kornmutter pflegen einzelne nähere Angalx^i hinzuge- 
tügt zu werden, welche ihr Wesen und ihre Gestalt deut- 
licher erkennen lehren. Sie hat feurige Finger, theerge- 
üdUte oder mit glühenden Eisenspitzen Yersehene Brüste, 
wovon sie in der Harzgegend „dat Titte wif* heifst. Daran, 
läfst sie die verirrten Kinder saugen. Man erinnert sich 
bei dic!?' Ii Zügen sofort an die Beiienuimgen Teufelsfinger, 
Marenzitze, Brustwarze der Laume tür den Donnerkeil^' und 
dalB die Hunde der wilden Jagd, Hakelbergs Kinder, an 
dessen Frau herumhangen, als wenn sie an ihr sögen. ^* 
Andererseits sollen die Brüste der Kommutter so lang 
sein, dafs sie sie über die Achseln schlagen kann, dais sie 
damit die Kinder um die Ohren schlägt; ^rade so wird 
das von dem wilden Jäger gejagte Weib (die Langpatte) 
geschildert.^^ In den an heii'sen Sommertagen über den 
Acker hin walzenden Windtromben erblickt man die Kom- 
mutter mit ihren Doggen oder sie (die nach anderer Über- 
Heferung Mutter der lioggenwölfe ist sitzt selbst in Wolfs- 
gestalt im Korne, von kleinen Hündchen begleitet, welche 
die verlaufenen Kinder in ihre eiserne Umarmung fuhren. 
Sie reitet durch die Saatfelder auf einem Pferde, oder läuft 
80 rasch wie das schnellste Pferd den Kldnen nadi, um 
sie zu haschen. Sie pustet denselben die Augen aus, wie 
die alte Frick, Frau Gode, die im Sturm an cl(^r Spitze der 
wilden Jagd daherziehen, dem Belauscher ihres Zuges ein 
Liohtlein ausblasen. ^'^ In der Hand trägt sie eine Ruthe, 
od» eine Peitsche (den Blitzstab), wie die wilde Jfigerin 
Herodias.*^ Viel&ch wird berichtet, dafs die Kommutter, 
die Babiy^dzai u. a. w«, die Kmder in ein eisernes Butter- 
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fäßß stecke und daria zerstampfe ^ woher sie in Poramem 
midi die Battermnhme subenannt ist Die entspreoiiende 
russische Baba Jaga fthrt in einem eisernen Mörser vrA 

eiserner Keule/^ Wer den nei^eren Arbeitnn über rer- 
gleichende Mythologie und zumal Kühnes Verhandlungen 
über die Herabholung des Feuers mit Verständmis gefolgt 
weiTs, da(s in diesem Zttge;;.ein Gewittenrorgang g^ 
schildert wird. Es kann somit kein Zweifel aufkommen^ 
dafs die Kommutter mit der an der Spitze des wilden 
Heeres daherreitcnden oder vom wildt n J&ger gejagten Frau 
identisch ist bie vermag sich überdieii» gleich den schata» 
hütenden weiTsen Frauen in verschiodone Gestalten za Ter^ 
wandeln, in eine Schlange, Schildkröte, einen Ftosch 
u. B. w. Nach ihr heilsen mehr&oh die Libelle, der Mai- 
käfer, die Raupe des Bärenspinners, die Wachtel und das 
Mutterkorn (claviis S(^calis) Rognco nmutt er, Koggen- 
muhme. Wie die Scbalzhüterimiea, wurd sie meisten* 
theils ganz schwarz oder schneeweifs Ton Ansehen 
geschildert Ihr Verweilen im Saatfelde ist diesem bald 
verderblich, bald heilsam. Im Korne auf- und abgehend^ 
sucht die Kommutter fiür sich Nahnmg, sie frifst das Kom 
aus, sie reifst die uureifeu Ähren aus dem reifenden Ge- 
treideacker, sie pflückt (so beschreibt sie die iii 'derlan* 
dische Sage bei J. W. Wolf die über die andern henror» 
ragenden Ähren (die Vorläufer) ab. Zflmt sie dem Bauer^ 
so dörrt sie ihm das ganze Korn- oder Weizenfeld aus. 
Steht das Korn auf ( iuem Acker schleehtor, als auf dein 
andern, so strait die Kommutter dadurch den Besitzer. 
Andererseits macht sie hindurchschreitend die Äcker 
fruchtbar; wenn die Flachsmuttar sich sehen lä&t, gibt ei- 
ein gutes Flaohsjahr. In der letzten Garbe verbirgt aidi 
die Kommutter. Man schlägt mit Stocken darauf un4 
ruft einander zu : „da ist sie, nimm dich in Acht, dal's sie 
dich nicht packt!** Wer in Litliaue.n den letzten Sensen- 
hieb oder Drischelschlag machte j,tddtet die Kommutter^ 
und heifst Eoggenweibchentödter. Mitunter slell^. 
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die Hausfirau im Volksgebrauch die Kommutter dar. Die 
Schnitter suchen sie au^ um sie zu eidrosseki; oder käm- 
men ihr mit der Komharke das Haar, wohei (man vgl. die 
nordische Sif» Jdr0) das Getreide als das II ir der Ge- 

treidefrau gedacht ist. Die letzte Garbe heilst Kcanmutter, 
ßoggeiiuiutter, Grolsmutter, Emtemutter, Dän. Rukjaelling, 
Bykjaslling, ^rtekjaelling (Eo^nalte, Gerstenalte, Erhsen- 
alte), poln. Baha, Zytniabaha, Zytnia mafcka, pszeniczna 
matka, grochowa maika (Roggenmutter, Koggenidte, Weizen- 
mutter, Erbsenmutter), vorzflc^lich jedoch deutsch „die 
Alte". Man gibt ihr die Gestalt emer Frau, bekleidet 
sie häufig mit einem vollständigen weiblichen Anzüge oder 
bindet eine Magd in das letzte Grebond hinein, welche nun 
jubebd zum Hofe des Gutsherrn geftübrt wurd. Statt des 
Namens Grofsmuttcr beo^egnet inehrfach und aus verschie- 
denen G( genden belegt der Ausdruck die grolsc Mutter, 
eiumai die Heimmutter, oft aber die „alte" oder die 
^igrofse Hure" (magna genetrix), woher der Kutscher der 
letzten Fuhre mit dem höhnenden Titel Hurenfi&hrer, 
Hurenwaibel belegt wuxt. Beim Herannahen der Korn- 
reife wirft man als Antheil der Konuuutter drei Ähren 
ins Saatfeld, daniit die Ernte gut werde, oder mau lälst 
beim Schneiden etwas Frucht übrig und sagt: 

Wir geben s der Alten, 

Sie soll es behalten, 

Sie sei uns im nächsten Jahr 

So gut, wie sie es diesmal war. 

In Süddeutschland bleibt ein Büschel Halme fiir die 
Holzfräulein oder Waldfräulein auf dem Acker 
stehen. Man flicht sie zu einem Zopfe zusammen, eine 
Sitte, welche dem russisch-serbischen Gebrauche begegnet, 
aus den letssten unabgeschnittenen Ähren den Bart des 
Hergotts, des Elias, des heil. Johannes, des Wolosch zu 
binden.''* Die dabei gebrauchten Sprüche bewähren mit 
Sicherheit, dafs man sich die Holzfiräulein als Wesen der 
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Vegetation fiberhaupt TorsielHe, weldie fkst mit der Srd- 

mutier zusammenfalleu: ' 

HolzfrSulcin! Ich flechte dir ein Zöpfle 
Auf deia nacktes Köpfle. 

Eine V aiiante bei Panzer drftdd auB, da& dproh dea 
Komscfanitt der heimlicbe Mutter8cho& der Holsfrau (der 
nordischen Ividja, Skögsfru) profimen Blicken blofsgestelli 

Wi rde, dem das Geflocht ans dem stehenbleibenden Rest 
der letzten Halme eine schamhafte Hülle bereite.** Die 
nach unseren Sagen an, das Leben der Bäinne gebundenen 
Holzfrftaleiii) Lohjungfem undMoosweibchen ®® (die nordische 
8k6g8fini und Skögsnuftra^^), weiche vom wilden Jfiger ge- 
jagt werden, wenn der Herbststurm den Wald entblättert, 
oder auch gleich Frau Gode und Frikk daherfahren und 
£ich den Wagen verkeilen lassen, ergeben sich nun klär* 
lieh als den Komweibem identisch und ihr Name ist nur 
wenig ktdmer auif das Korawaohsthiim aagewaiMlti als & B« 
der des Erbsenbftren auf das Boggenfeld. Zugleich erheUt 
die Einheit der Biischgrorsmutter der wilden Frau u. s. w. 
mit der Koggenmuhme. 

Ebenso deutlich sprmgi bei dem mfinnfichen Koom- 
dSmon der Ziasammenhang mit den Wettererscheintmgen 

iii die Augen. Von Gewitterwolkeu sagt man in Schlesien 
^'s staija monue üf**. Zieht ein Wetter während der 
Emtearbeit auf, ruft man im Aargau: „madit schneU, der 
schwarze Mann kommt 1^ Vor dem schwarzen Mann oder 
Kommann im Gkftreide warnt man die Kinder Tieler Orten. 
Statt des einen Kommannes wird wiederum auch eine 
ganze Sippschaft Kornmänner genannt; man warnt vor 
dem wilden Mann im Saatfeld, der mit eisernem 
Knüttel werfe, vor den zwerghaft gedachten Getreide* 
mAnnchen. Aber auch Grummetkerl nach dem zur 
letzte Maht konunenden Futtekraute, Kleemännchen und 
Qtasteufel ist der Dämon geheÜben, zum BewcLi, dals 
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nSfllH 4ie Cultvrihiclit aUein^ aondani «ndi & geMKntnate 

Vegetation die Stätte seiner Wirktjauiki il ist. In l*oJcii 
heilst es, der Alte (Stary) sitze in dem blühenden Ge- 
treidefelde. Wexm man in Westfalen die Kinder selbst 
Tom Roggenadcer mit der Kede fortsdiredEt, der Ha£er* 
mann liause darin mit groDsem sdiwarzen Hute imd einem 
gewaltigen Stocke, und fthre die Beg» gnenden dturoh 
die Luit hinweg, umwandle auf dem Enitefclde die Korn- 
haufen, verlocke und necke den Wanderer, so gleicht das 
^eüs den Sagen Tom wüden Jäger, der im Sturme Man- 
•eben meflenweit mit sieb finttrigt, theils den Übeiiiefe- 
tnngen von den Dorfgespenstem. Hat der Wind das Oe- 
treide au einer Stelle nach allen vier Seiten gelagert, so 
weist man darauf hin mit den Worten „da hat der Alte 
gesessen." Bei der Ernte wird die letzte Garbe je nacb 
der fVuektart Koggenmann, Weizenmann, Gerstenmami^ 
Halbrmann genannt, oder der Emtemann, Schewekefj| 
GvoßTBter, pob. Dziad, czeeli. DMek (Grofi^ter), 
deutsch der alte Mann, de grise mann, dän. den gamle 
mand, oder deutsch der Alte, dän. den Ganile. poln. stary 
addephtbin. Man unterscheidet wieder den Weizenahen, 
den Oerstenalten u. s. w. Die Schnitter rufen einander 
zus Wir woHen den Alten gr^fbnl Pa(8t an^ dasitst der 
Alte drin. Nun wollen wir den Alten herausjagen! Gebt 
Acht, dals der Alte nicht entwischt. Das Mähen der letz- 
tem Hidme heifst „den Alten hascheu"^. Wer daa leiste 
Kom aobmeidet oder bUideti dem ruft num so: 

Da hast den Altea 
Und mulat ihn hehaUea; 

ich verstehe das: den Winter über ernähi'cn. Es wird 
eine Puppe in Mannsgestalt aus der letzten Garbe verfac^ 
tigt, man bekleidet aie h&ufig mit Hose, Bock, Weete qni 
altem Hut ' Indem man diese Figur in feieriiohem An^^ 
«uge dem Gtitsherm Tor das Haus führt, spricht jsmi 
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I leb bringe Urnen deo Ueben Alteu; 

I EririU akb mehl lin^ Im F«ld auf hab«iy 

Avä allen Viereo 
. Will er er&lerMk. 

lob bab' sdcb in Enreem bedacht 
^ Und bab' iha der Herrscbaft milgebraicbt 

' oder beim Eiüfahreu der letzten Kartoffel: 

Wir kommen hier mit dem Erdäpfelraann, 
Der sich im Feld nicht ern&hreu kann. 
Es ist so kalt und ist so nafs, 
Sr niil baben Speck «ad Pfauokucban satt 

In Norwegen reclot man vom Skurekajl (»s dflaisdl 
SkjfBrekarl), d. i. Sehnittennann, einem Geiste, der un- 
sichtbar im Aeker lianfll und dort das ganse Jahr Tcm des 

Bauern Korn speist. In der letzten Garbe wird er gefan- 
gen und eine Pnppe in menschlicher Gestalt vorfortif^, die 
aeinen Namen trägt. 1 ntcr allen Benennungen des Korn- 
dftuons ist in Deutschland am verbreitetsten der Alte, 
colweder in dem Sinne eihnrardiger Sckmeichebnede ^bidi 
Gcolsyator, VUerchen, oder als ainnbüdliche Beaeidunnig 
des im Zustand d(T Reife absterbenden Getreides. Beide 
Auffassungen scheinen im Volksglauben vorhanden ge- 
wesen zu sein. Gleichwohl galt der Alte auch als Wesen 
der FruebtbaKkeÜ in so hervorragendem Sinne, dafii Ml 
aus Ähren geflochtenes Bild vielfiich und in yesioliiedeaeii 
Gegenden mit einem stark h^orgehobenen Phallus an»- 
gerüstet wird. Zur Verfertigimg der Figur wird an man- 
chen Orten vorzugsweiße eine kurz vor der llochzeitj 
stehende Braut ausersehen, und der Binderin des Alten 
propheoeit man, sie heirathe im nftehsten Jahr, snweitei» 
freilich mit dem Zusätze, sie bekomme einen alte» Mann* 

Vom Felde wird der Ahe feieriicii heimgetragen oder 
hereingefahren, man iiülirt oder kullert (wälzt) ihn drennal 
; . Mi die Soknuie. Auf dena Hof» whrd er niadetgwjlE^ 
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die Arbeiter scbHedBen emen Bing um ihn und umtanzen 

ihn zu dreien Malen. Dann wird die komisch bekleidete 
Puppe mit an den Tisch zur Festmahlzeit (Altenköst) ge- 
nommen, man setzt ihr Speise und Traiik vor und ladet 
sie ein, davon zu geniefsen. Ist das Mahl vorüber, so er- 
^(ffiiet die letzte Bindeirin auf der Dreschdiele mit dem 
Strohmann den ersten Tanz, dreimal rundum, dann walet 
jede der übrigen Arbeiterinnen einmal mit ihm, uud mm 
wird er in die Ecke gestellt zum Zuseiiuuen. Später er- 
hält er in der Scheune oder in der Vordiele des Herren- 
hansea einen Bhrenphvta, wo oft bis cur nftohsten Ernte 
▼erbleibt. In einer Anrede der Überbringer an einen Ghits* 
herm, bei dem er an einem Nagel d«r Hausflur an%ehftngt 
wurde, heilst es: 

Nehmen Sie den Alten wohl in Acht, 
£r wird Sie behüten Tag und Nacht. ' 

Auch beim Dreschen wird im letzten Konte der Alte 
gehascht. Wer den leteten Sdilag thut, heifst dear Alte, 

wird in Stroh t^ewickelt oder mui's einen ilim auf den 
Rücken gebundt^iit a Stiohoiann zum Nachbar tragen. Zu- 
weilen legt sich ein ICiiecht unter die letzte JLage Korn, 
und man aohlftgt mit dem Fl^el auf ihn los, man sagfe 
auch, der Alte werde todtgeschlagen, in Nor* 
wegen der Dreschmann (Slökajl) werde zu Boden ge- 
schlagen. 

An manchen Orten kniet man yor der letzten Garbe 
ni^er mit dem Ausruf: ,,der Alte! der Ahe!*' Man küfst 

die Kornfigur wie katholische Christen und verschiedene 
heidnische Volker Heilige und Götterbilder. In Baiern 
heifst das Erutemnhl beim Einbringen des Alten Nieder- 
fall. AUe diese Züge deuten auf einen wirklichen Cukus 
aortld^ den unser Slteotes Zeugnüs fhr den Alten in der 
That be'stfttigt. Im Jahre 1249 nfUnlich mufeten die un- 
mittelbar nach ihrer ersten zwangsweisen Bekehrung zum 
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Chriötentlium wieder abgefallenen Bewohner der preulsi- 
schen Landschaften Pomesanien, Ermeland und Natangen 
im Friedenssohlusfle mit dem deutochen Orden in die 
Hfinde des pibstlichen Legaten Jacob von Lftitidh gdoben: 
Ydolo quod semel in anno collectis frngibus consue- 
venint confingere et pro deo colere, cui nomen Curche 
imposuerunt, vei alüfi diis qui non fecerunt ceium et terram 
quibnscnnqne nominibus appellentur, de cetero non libabunt. 
8ed in fide domini Jhetu Christi et ecdeeie cathoHce ao 
obedientia et sabjectione Romane ecdesie £rmi et stabilea 
permanebunt.*'* 

JSach Bielensteins auf sprachgeschichthtihein Wege 
miabhängig von meinen Untersuchungen gewonnener, 
wenngleich dnrch mich angeregter Entdeckung, bedeutet 
Curche den Alten (lett. i04airkt schwammig werden, 
alt werden von Rfiben, litb. karsze das Alter, karssti alt 
werden).'" In der That gewährt die Friedensurkunde das 
einzige echte Zeugnifs für den altpreufsischen Curche und 
alle weiteren Angaben tLber ihn bei älteren und neueren 
Geschichtsehreibem ergeben aich bei quellengeachichtiidier 
Untersuchung ala sohamlcae Chronistenlflgen oder leicht» 
sämige Combinationen. 

Der Name des Alten wird wie die polnische Baba 
auf die letzte Arbeit in irgend einer Thätigkeit über- 
tragen, so dafs z. B. auf einer unserer Unversitftten der- 
jenige, welcher im Examen nadi Dingen gefragt wird, die 
et erst am letzten Abende eingepaukt hat, sich die 
Neckerei gefallen lassen muis, er habe den Alten gefangen. 
Ja auf dcu Holzf«^ldern und Schiffswerften ist vom Ernte- 
felde der Name der Baba und des Alten übergegangen 
auf die Sitte, die letzte Hoizbohle küssend oder mit Yer- 
Iwtigung einer Puppe zu verdhren. 

Vereinzelt, doch in weiter VWbreitnng durch ISsig^ 
land, Dänemark, Deutschland bis zu den Si'idslaven treten 
die Namen, König, Königin, Ilaferkönig, Haft rk« »nigin, 
üong, Hanrest(}uee% llnSa u. s. w* £ar den Alten und die 
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Alt*^- ^in. Man wird danmter d«i Obf-rhaupt der Kam-» 
ibute zu vorstellen Laben nach Art d*^r Buüchirrüiänuitiex^ 
die al» Königin an dar Spilae d^r W:ildlente ttekL 

Kebe» dem KoraoMume «ad der Kuniuwttor twmM 
d» Kornland m den Acker- nnd VtldgelrtMhen onC EMe 
Ha]mfriicfa[t wird uämlicL als *^in Kind gedacht, das dem 
i^h(>Lü*t der Erdr- i»ntftei£rt und im Komschnitt von der 
Mntt^ gdost wird. Deutlich erhellt diese Anadusmui^ aus 
dem polttisdien Brandl, dem lelalfin Seinntter snznrafeni 
9D» kaal den Kabd O^^pek) abgeedmülen*. In mdmem 
Kreisen ^Teetprenftens wird die ans der leisten GhnHbe tbi^ 
fertigte Mensehen g*»f»talt Ii tk ''nn*>helichps Kmd) genannt 
nnd ein Knabe hmemgebund» 11, oder em groAker Kerl 
ktnter der Puppe veriteGkL Der letzten fitnderaiy welch« 
die Zytnieinwtka (KomnMtter) dwstelH, rnfen die ttbngea 
m, rie wvrde niededkonnnen; «ie sdnelt nnd weni wie ni 
Gebnrtechmerzen, ein altes Weib als Gruisniu t r ?'pieJt 
die II<barnni^' ; endlich ruft man, das Kind j^ei ziu Welt, 
der eingebundene Knabe oder der hinten versteckte Mann 
winunert nach Singtingmi. Die QioInnnAter wiek«^ einen 
Sack als Windel nm den Bankert, nnd jnbebtd fidvt mm 
da« Kind, das draulaen nicht firieren dOrfe, in die SdieaMtr 
Im sfldliehen Sehl^swig wird beim letzten Rappsa:tt dreschen 
das mit dem N.imeu Hörputtel begabte, meuscheuahnlich 
aitt Kopf imd Armen gebildete letzte Gebund feierlich 
nnter Znzidmng rtm Pathen getanlL Audi sonst beiM 
in Norddeutsdiland die letzte Garbe, ein nngebnndcn Ter* 
ffMM^ener Sdiwiden, oder die daraus verfertigte Puppe daft 
Kind, Ih^rkind, Hwrenbalg, Keppekindehen, der ili« ke 
Junge, Krntekiud, in Knglaud Kirnbaby (Kornkind)« 
Wer während der £mtezeit an Händen oder l^Wsen Ge» 
schwulst bdconmit, der ^hat (in Holstein) das Ernten 
kind% er ist nnTenehens anf das nnsiobibar im Saaftfdde 
weilende dftmonische Kind gestofsen und fiir die Berührung 
mit Krankiit'it <b'r berührenden Glieder «rc^strafV- Der 
ktaten Binderin ruft man au: „Du kriegst das Kind'^y 
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oder ^Du krieget die Wieget dem Knudit^ der ein 
Fader tmnrkft: „Du liaat Kindtanfen gegeben''^ d. lu 
ikm irt dae TComlrind vom Wagen gesprungen, imd ^ 

mnis nun mit der nächsten Puhre eine scliucll verfertigto 
Menschenfigur mitiielnueu. Bleibt eine Garbe unir«'^>uiiden 
Uegea^ so ist ,ydae Wiegeoatroh liegen geblieben*^, gerieth 
der letzte Sdiwideii m klein, eo fthrt „die Sohnitteriii mit 
der Killderwiege'', lie mids ihn nch Ton der nldisten Ar* 
beiterin ergänzen lassen. Terroflfltftndigeiid tritt der 
Glaiibe ein, dafs die Binderin drr letzten Garbe im näch- 
sten Jahre ein Kind bekonimeu werde. Schweizerische 
Sippen erziklen, dai's inx Frfthling in blühenden Kleefeldern, 
miter grOnenden Bflsdieii) swisohen der eprossenden Kon^ 
fimcbt ein engelsohönee feinlookigee Kind aof eohneeweitoi 
Windeln liegend gefunden werde. Will man es aufheben, 
so wird es seh wer imd schwerer und verschwindet. Wer 
es erblickt, mui's sterben, aber seine Erscheinung verkün- 
det einen ftniserst firuchtbaren und gesegneten Jahrgang^'« 
£e ist niclit eisielitlidi, ob Flflgi, der eine dieser 
Sagen poetisob bearbeitet bat, den Namen Kornkind 
der Uberlieferung entnalnu^^ aber der Sach(» nach sind 
diescb im Frühlnig e^^eheinende Ivind und das Erntekind 
unzweifelhaft eins. Wer gewahrte nun nicht, dais mit 
dieser fintdeokuag auch der ürspnmg der Sage Ton Soe^ 
(Korngarbe) gefunden ist, der im Boote als nengebornes 
Kind auf einer Garbe liegend fiber das Meer kam, 
von den Angeln freudig aufgenoiiimt u und zum Könige 
erwählt ward.'^ Wir lernen diese Überlieferuug jetzt ver- 
stehen als eine Schilderung des über das Meer her, d. U. 
ans veiter Ferne geschehenen Friüdingieinznges des Ge- 
treidekindee. Schon MQllenboff'^ hat riobtig eikannt, dalk 
die Sage an Soe&f den Anfang des Ackerbaues nnd ge- 
ordn< ter staatlicher Zustände knöpfte, weshalb sie ihn zum 
ersten König ma« iiti^ . und als seine nächsten Nachkommen 
Soeldwa (Schildhaher, d. h« KOnig) und Be&va (oder Beöva) 
d. i Aekerbsnar oder Etnfter nannte. 



■ 



Digitized by Google 



30 



Das göttliche Jahreskind vertauscht im Volksgebr;uji h 
die Säuglingögestalt zuweilen init der vorgeschritteuerea 
Biidnng puerilen oder soehen zur Mannbarkeit erblühen- 
den Jogendaltm^ nimmt dann aber weibliches Giesohleoiit 
an. Im Saalfelde weilt die Konimaid, die Getreidemagd; 
die letzte Garbe helfet Komjungfer, Magd, in Schottland 
maiden, autumnalis nymphiJa. Eine deutsche Form für 
diese Vorstellung ist auch der Kornengel, vor dem man. 
die Kornblumen pflückenden Kinder warnt, und nach 
wdidhem die letzte Grarbe genannt wird. Die Sage vom 
stillen Kinde bei Erfurt schildert dieses Wesen, ohne es 
zu benennen, als cm etwa zehnjähriges Mädchen, welches 
mitten durch die Wiesen und Getreidefelder wandelnd mit 
einem brauurothen Stabe die Ähren und Blumen ab* 
aehUigt; wer es antasiiet, yerfiyit in Wabnsinn.^^ Ein nooih 
vdferes Alter bezeugen die Namen Braut, Haferl»aiiiy 
Weizenbraut ftkr die letzte Grarbe nnd die letzte Binderin. 
Zugleich machen sie den Übergang zu solchen Gebräuchen, 
in weichen Kornmanu und Kornmutter als die zeugen- 
den Mächte der Vegetation paarweise dargesteUt werden. 
Im Voriiarz tanzen Hafermann nnd Haferfran in Stroh 
gebullt beim Erntefeste, im sfidliehen TheUe von Sachsen 
Haferbraut und Haferbräutigam; man zupfl ihnen 
die Kornhtille vom Leibe, bis sie so kahl dastehen wie 
das geschorene Stoppelfeld. In Schlesien wird die Bin- 
derin der letzten Garbe als Weizenbraut oder Hafer* 
braut, die Erntekrone (den WSiskranz) auf dem Haupte 
tragend an der Seite eines Bräutigams, von Brautjungfern 
begleitet, in vollständiger Nachahmung eines Iloclizeit- 
zuges feierhch zum LLofe eingeholt. Eine Abart ist das 
Haber^n (Haberfahren) um Keisse, wobei auf einem Karren 
oder l^genschlitten der Haferkönig und die Haferkdniginy 
ein abenteuerlieh ausgeputztes Brautpaar, ^n Ochsen ina 
Dorf gezogen wird. Auch sonst treten in den ikntegebrin- 
chen Mann und Fnai als mjrthische Figuren zusammen auf; 
in England heüsen sie Jack and Gill (Hans und Grrete). 
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Halten wir diese Thatsachen mit den bei iku tlierio- 
morphisohen Komdämoneu gemaohteu Wahruehmungen zu- 
iwminftn, so können irlr ans schwerlich der Folgerung ent* 
ziehen, daTs, wenn zur Pfingstaseit im Walde das Bnuit- 
paar geeacht, der wilde Miuin und die wilde Fnm ans 
dem Busch gejagt, im Mai der Lattichköuig, der Maigraf 
in grünes Laub gehüllt emgeüolt wurde, weun Bursche in 
Weiberkleidem unter dem Namen Huren ins sprossende 
Saatfeld laufen, *in diesen 8itten dieselben Dämonen der 
Vegetation gemeint sind, weldie auf den Anbau der Oul« 
turfrüchte bezogen als Kommann, Koramulter, wilder 
Mann, Haferbraut, Hafcrbräntis^am , Haferkönig, Tittewl^ 
groise Uure u. s. w. uns entgegentreten. 

Ich will nicht auafiihren, dafs ancli unter den Dorf- 
gespenatem ein schwarzer Mann dem Wanderer aiifhockl| 
daft die goldenen Wiegen, welche in die Tiefe versunken 
sind, die Weizenkörner und Flachsknotten, welche die in 
den Berg verzauberte iSchatzliüterin zu sonnen pflegt, sowie 
manche andere Züge die Annahme eines Zusammenhanges 
der Hortsagen mit dem Mythus Ton der im Winter in die 
Erdtiefe versunkenen Vegetation m bestftrken scheinen. 
Idi wende mich zu der Bemerkung, daJb die fibr den ersten 
Augenblick auftallige Thatsache der Identität unserer 
Korndänionen mit den Wind- und Wettergeistern auch 
dadurch bestätigt wird, dais man gradezu der fahrenden 
Mutter, den Schaueriungfrauen (Hageljungfrauen) eine 
Garbe als Abfindung auf dem Felde stehen Ift&t Und 
Frau Gode, Wodan, Odin, ftlr welche Wiesenheu und die 
letzte Halmfrucht auf dem Acker bleibt, sind wieder die- 
se! Ix ii \\ iiidwe8(;u, nur um ein W ernges iortgesehritten in 
der Entwickelung zu frei waltender menschlicher Per- 
sönlichkeit. Im Winde ÜHtat das wilde Heer durchs Ge» 
tmde und macht die Saaten fruchtbar; man warnt vor 
Fm QM^ die im Korae sitee, die letzte Garbe heilst 
Erntewöd. Der Antheil der Frau Gode (^'ergodendel) 
und die Auilbrderung «Fru Gaue habt ju Fdder ^ sind 
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wörtlich und persftnlioh zu nehmen, wie man auch ftlr 
Frau Itollo drei Aiiren stehen läl'st, daimt sie nicht aus 
der Si'Ik IU I tresöe. Doch trä^ das Antlitj! Wodaus in 
den Erntegebräuchen schon mehrfach Züge höherer Göttp 
lichkeit, welche die Yeimitteluiig bilden zu semer bekreo 
Gestalt in der Edda, und wenn im galiztschen VoOsg^au- 
ben der alte Grofsvater (stary Dziad) im Korne sitzt mit 
drei langbärtigen Häuptern und drei feurigen Lanzen, so 
gewahrt man einen eigenthümlich slavi&chen Ansatz z\x 
jenem ▼ierköp%en Swantewit, dem im zwdlften Jahrimii^ 
dert auf Rflgen beim !Eknt^este das Horn mit weiszagen«» 
dem Getränk geftült wurde. 

Ich mui'ü hier schlieiken, uui nicht Ihre langgepriiite 
Geduld auf eine allzu harte Probe zu setzen. Sonst hätte 
ich noch unumgänglich eine grdfsere Keihe anderer Kom« 
dftmonen besprechen rnfksseiii welche aulser den genannten 
In den Gebräuchen zum Vorschein kommen. Es sind 
th<'ils Seelen Verstorbener als koboldartige, zugleich in 
Wind und Wetter waltende Haiisj^eister gedacht, Weizen-, 
Gersten-, Schoteupopel, Bubu^ Bumann, Butzemann, Hafer- 
butz u. s. w., welche sich an mehr^he Gebräuche und 
Anschauungen benadibarter Völker von unmittelbare 
Wirksamkeit der Verstorbenen im Komwaohsthum an- 
reihen. Ihnen entsprechen wieder Frülüingsgeister, so dem 
Haferbutz ein Pfingstbutz u. s. w. Andorcrseits finden 
wir mythische Gestalten, den Göttern dor römißchen In«- 
digitamenta Messor, Dea Messia, Dea Terensis, Gonveotor, 
Conditor ähnlich, als: der beilige MBher, die Sdinitterin, 
nfr. Rogslader (Drescher), Komschaufel, EomBack, Kom- 
klötzel (d. i. Korntonne). Sie gehen schon im Fnihjahr 
vörspukend im Getreide um, und geschmückte, sie dar- 
stellende Personen werden beim Erntefeste umgefuhrt; 
hieran schliefst sich die Sitte, aus dem Korn der letsften 
Garbe symbolisch entweder den Schlüssel zu formen, der 
die Scheune zuschliefst, oder eine Komscheune selbst aus 
Halmen nachzubilden, über welche die Schnitter springen. 
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In die Voiaeit miAckiteigend, vennoohte ich ftbr die 
Komdamongp mdirere «ieheie ZiemgiiiBS« aufrufindMi d» 
in das zv^dita und cbeieekiite, aum Thefl in das zehnte und 

noch ii'ühere Jahrhunderte zurückreichen. Weit älter je^ 
doch sind die Überraschenden Ühereinstimmungen, welche 
ipriechisohe und italische Gebräuche und Sagen ungesuchl 
IfeivilureiL Wenn Hamar und Heood voa Demeter ht 
sengen, dab aie mif dem dreimal gepiflgten AckerMde 
4Bn Jaeion mnannte nnd den Pinto« (den Geäreideseg^n) 
gebar, wer wollte das Kornkind verkennen ? Die Vorstel- 
lung von diesem wiederholt sich, wenn nach ältester durch 
den Cuhus bewährter StammMge Attikas Erichthonios (der 
«OB gvtem Boden £ntoproMene) Tom Blitsgotte H^haigfeoe 
gesengt ans dem froditkagenden Ackeifelde CeO<»poc olpoop« 
emporst( igt als ein neugeborenes Kniblein, das in einer 
ßchlossenen Kiste von den Schwestern Herse (Thau), Pandro- 
sos (Allthau) und Aglauros (die Heitere) gehütet und ge- 
liilurt wild» Als eines der Mädchen die Kiste öffiiet und 
den Dimoii eibückt, wird sie wehnsinwig, g^cli dem Be* 
eehaner des Eomengels, nnd wie die BerAhrung des Brale- 
kindes mit Geschwulst bestraft wird. Und wie dem Sceaf 
ein Beava (der Ackerbauer) entsprofet, wird dem Erich- 
tbenios als Vorgänger oder nächster ^Nachfolger Kekrops 
(der Sohnitter) zugeeeUf^ Wird man anstehen IrftnTiAii^ 
nsoh diesen Analogen in de« dentaeben Komjungfer^ 
Kionnaaid, der Weke&lwttat, engl meiden die deatsohe 
S(h wester des ^iechischen Demeterkindes, der Kalli^in ia 
in den Thesmophorien, der Köre m den Eleusinien zu 
sehen, deren xd&o6ec im Herbste, deren dh;o8oc im Lenz 
hsgangen wurde, ud deren Saab dorsh Aidenens sioii 
der Jagd des sedienfbhrenden .Wodan auf die HolzfrSoletn, 
des Odin auf die schwecüsolien Waldfrauen im banment- 
blätternden Herbste zur Seite stellt? Gleicht doch Demeter 
selbst — na<^ Ahrens Auseinandersetzung die himmlische 
Mutter — in vielen Zflgen, deren Nachweis ich bei diesen 
iftcbligsn IFingsweigen nicht emniat «ndeatend nntenwAman 
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darf, unserer Kornmutter. Wichtig gind besonders die Über- 
einstimmimgeii der Demeter kalte mit dem deutechen Vott»* 
gebrauch in viden Einzelheiten; ans altem agrariBdiem 

Ernte- und Frühlingsgebraiich sind bei ersteren viele Reste 
in dem fortgeschritteneren, von < thischen Idfon bt wt gien 
Gottesdienste stehen geblieben. Wie bei uns in der letzten 
Garbe der Mutterschois des Komdftmons au%efiuidw 
wird, trugen Weiber in den Thesmophorienkulten die 
Nachbildtmg eines- solchen umher. Wenn im Demeter* 
dienst die Festfeiem(ien sowohl einander schmähten, als 
die Vorübergehenden mit derben KetL nsarten erotischen 
Inhalts neckten, so finden sich beide Sitten bei uns mit 
der Erntezeit und mit der Einbringung sowohl des therk>* 
morphischen, als des anthropomorphischen Gktreided&nons 
irerbunden. In Deutschland wird der Pflüsrer bei erst- 
maliger Ausfahrt, die heimgeführte Erntepuppe heim Ein- 
tritt in den Hof mit Wasser überschüttet, um lu gen auf 
die Saat im heurigen und nächsten Sommer herabzuiocken; 
in Eleusis gofs man xwei Plemochoen toU Wasser aoa 
gen Himmel und gen Abend zum Sitze der chihonischen 
Götter gewendet unter dem Ausruf: „regne l** und „bringe 
hervor!"'* Lityerses hieis bei den Phrygern ein Schnitter- 
lied.*** Nun erzählt ein ITragment des aus Troas gebürtigen 
Tragikers Sositheos Ton einem angeblichen Bastarde des 
Midasy dem Lityerses^ der an dem Ufer des M&ander den 
sommmerlangen Tag Weizen schnitt und echten Drescher- 
appetit bewährte. Kam ein Fremdling vorüber, so lud er 
ihn erst zur Theilnahme am Mahle ein, dann wieder ans 
Mähen des mannshohen Getreides gehend, ergriti er plötzlich 
den Gast) band ihn in eine Garbe und schnitt ihm den Kopf ab. 

fipTTTj öepfCei* TOV cEvov 0£ o^df [tan 
a6x<j) xuXfcrac» xpaxoc dpfavöv <pipet.'^ 

Mehrere deutsche und schwedische Gebräuche machen 
wahrscheinlich, dais man Unbekannte, welche zufallig an 
einem Emtefelde Yorübergingen, för eine Erscheinung des 
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vor den Sichelfii eubweicheudeu Korngeistes, z. B. des 
Haferbooks, anaahs nach Ausweis ali>^gyptisGher Wand» 
gemSlde admitt man im Orient das Koin hart unter den 
Ähren ah.'^ So reditfertigt sich die Vermuthung, daCs das 

Lityerseslied die Erinnerung an einen uralten barbarischen 
Brauch bewahrte, Fremde, die ohnehin vogellrei waren, 
ala ReprAsentMiten eines im Korne hausenden Dämons mit 
diesem an enfhaupten« In Griechenland rOckt die trö* 
zeniadbe Sitte der Idthobolien ztir Erinnerung jan die ge» 
steinigten cerealischen Dämonen Damia und Anzesia an 
die Sit inigung des Getreidehahns in deutscher Sitte.*' 

Ähnliche Bei^iele lieisen sich häufen. Auch unser 
Haferkönig findet nur auf einem anderen Vegetationsge- 
biet ein Analogen. Ein GuriontfttensaamileF des Alt»^ 
thnmfl, laigonos ans NicSa, weife Ton einem lydiachen See 
zu berichten, der den ^Jymphen heilig war. Er trug 
Rohrstengel die Fülle; einen aber grölser als alle nannten 
die Umwohner den König. Und Jahr für Jahr begingen 
sie ein Fest und Opfer, mn den Kdnig geneigt zu machen» 
Sojbald der Klang der Mndk am Ufer erachoU, tanzten die 
Rf^hahne, nnd der König mit ihnen tanzend bewegte 
sich dl Iii Ufer zu. Die Einwohner aber schmückten ihn 
mit Tänien und flehten, im nächsten Jahre möchten sie 
selbst und er wieder da sein zur Vorbedeutung ge- 
segneter Ernte«*^ VielleiGht wäre es nicht aUzukOhn, 
selbst eine nnserem Alten fihnUdie Figur wiederznfindeni 
wenn aus der vorwiegend aus agrarischen Mythen zusam* 
mengeflickten ürfifeschichte Attikas berichtet wird, zur 
Stillung einer Hungersnoth seien des Hyakinthoa ' 
Töchter Antheis (die Blüthenmaad) und Aigleis (die 
Strahlende) auf dem (Grrabhügel des Kyklopen 
Oeraiatoa (arehaist SuperL zu fipm^ tepeu^^) getfidtet 
worden.** Denn lljakiiithos ist anerkanntermafsen eine Per-, 
Bonifikation der im Hochsommer abbterbenden Vegetation.®* 
Die Nahrungslosigkeit, welche mit dem Aufzehren der 
alten Vonftthe eintritt, hdrt auf, sobald daa Getreide ge- 
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schnitten, nach dem Tode des Alten auch die letzte 
Blume verwelkt ist Doch diese Hypothese bei Seite ge- 
ateUfe bis auf weitm Unterauchung, erhält nichi das Wesen 
der bockgestaUigeii Sotym, Pane und itafisdiea Faum^ . 
die in Wiese, Wald und Äckern (FSanm dicti ab eo qvod I 
frugibuö laveant^^) ihr Spiel treiben, durt Ii unsere thiorge- | 
staHigen Korndämonen einen neuen und uugealiiiten Auf- ( 
s^^hlnfs? Da durch sie das Vorhandensein theriomop- 
piuaoher Geiater der Vegetation im grSko-italisGiien Mytihaa 
im hdchsteii Grade wahiaelieinfiGh irird, dftrfen wehere 
Spuren derselben ins Glewiefat fiülen. Nach Lobecks ein- 
leuchtender Emendation einer Notiz des Pausanias**^ wurden 
in den Thesmophorien zu Potniä bei der Feier des herbst- 
lichen Niedergangs (xaftoSo?) der Kore in die unteriid^ 
adhen Höhlen (pÄienpei), welche den Sdilond naehbildeteo, 
dkorcb den das Demeterkind in <fie Tiefe fhhr, neoge- | 
borene Ferkel hinabgelassen, von denen man meinte, sie 
"kämen im nächsten Jahre wieder zum Vorschein. Man 
prüfe, ob diese Seh weinchen etwas anderes seien, als die 
mit der Wintersaat in den Schofe der Erde yerborgenen, 
mit der sprossenden Saat wieder ans Lidit steigendeik 
Oetrddedftmonen (KbrnsSiie) des neuen Jahres. 

Ich will nicht an die italische ambarvalis hostia, an 
den Ausdruck porca fUr Ackerbeet eine vielleicht unbe- 
weisbare Conjectur knüpfen, in Oberitalien vermag ich 
die Bpggensan nadizaweiaen, der Drescher der ietaten 
Garbe heiftt pnrzita porcella). Wenn aber Pansanias 
▼om Dienste der Demeter Chthonia in Hermione erfiihr, 
daft alte Frauen zur Erntezeit im Tempelraum Kühe auf , 
einen Streich mit einer Kornsichel tödteten®% so ver- 1 
gleicht 9kh das au& nächste der pikardischen Sitte: 
de jetter an pouroel d'nne faneille, woneben schon ini Jahre 
1882 der Braach jetter k un bceuf nachweisbar isf^, und 
dem englischen Emtebmucli in Herefordshire mit den Sicheln 
nach dem letzten Gebunde zu werieu und zu rufen: nloh 
habe sie, ich habe sie, ich habe die Hexe (mare).^^ 
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S. 299 ft'. Curtze, VÖlksubed. a. Waldeck S. 237. No. 68- Während dsb 
Crewitters sieht man sie beim Leuchten der Blitze auf den Eiern sitzen. 
Stüber, Alsatia 1854. S. Jü2 ff. Die Iiicatität dieser Henne mit den in 
Anm. 49 berührten Hühnern zeigt die Sage bei Seifart, Hildesheim. Sag. L 
43. 44. Übrigens Ist die Vorstellung von der Goldeier legenden Henne 
auch weiter über indo-enropäisches Gebiet vdVbreHet S. Benfey, Pantscha- 
taatra I 8. 878 a. O. KeUer bei Flecimieen, Jahrb. f. kiaie. Fhil. 1868. 
Slippleiieiiii. IV. 8. p. 846. 2hi f«Kg|eieheB etehen die BfnUiIoogeft toh 
GNbiseBt Enten and Schwanen, die aaf goldenen Eiern brflten. E: Sammth^ 
Sagen und Gebr. aoe Tbüiingen. 8. €8. No. 56. Kahn and Sdiwaitai 
a. m O. 8. 908. No. 883. Oaoa mit awölf goldenen Eäacn. Im Hfigal 
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SU Holbeck in Dänemark sitzt ein Schwan auf Goldeiern. Seinem VeiV 
folger brennt das Haus ab. Thiele, Danske Folkesagn I. p. 53. 

51) Hylt^n-Cavallius, a. a. 0. 1G3. Nach den Schonischen Sagca 
niiniiit die den Schatz bewachende Seele zuerst die Gestalt eines Huhnei 
an, nach hundert Jahren diejenige eines groi'sen Uandeä, nach abermals 
liundeft Jahren wird sie zum Drachen, grade so wie die Seele de« tr» 
mordeten Kindes nach hundert Jahren sich in die Gräfso wandelt. 

52) Kahn, westphäl. Sag. L 370 mit Anmerk. Wolf, Hessische Sag. 
!lb (bUaer Oiokei). KahB uad Schwartz, a. a. 0. S* 421. G. 210. Sttndtr» 
LefetGiamm, S.398. Al«r&imob«D »Vogel legt GoMei«rVeni«loken, Mythm 
und firivelie S. 360. No. Qfftve, Sagen der Lawits 8. 178^ Now 83. 
AlMiiin, grünlicher Vogel mit Untrothem Kamm Roehhola» AaxgaoMg. JL 
&43* lAvogel » Alraun, Panter n, 261. Altrdndl » Vogel ScfaSi^ 
werdi, a. d. Oberpikli. L 339. Stepke « Vogel MUe, Hans. 108» 

53) Vemalefcenj Mytliea und Bitndie. S. 260. Ko. 61. Der Kom» 
Wilsen oder Gentendnielie eneheint ab scbwanes Huhn» das n einem 
Ander in den Hof kommt, mit Hinebrel gefftttert» Som, Weisen oder 
Gerale hanfenwelBe annpeit imd aehlieftlieh TemacMSisigt daa Haas in 
Bnmd eteekt. Ffnnenich, Völkerat. IT. 309 ff. Deaäicb miseht aieh in 
dfeten Sagen die Vorstellang vom BUtirogel (Knlin, Herabknnft des Feners 
& 29ff. 105 ff. 138 ff.}f mit ZSgen, die vom Korn entführenden Stnrm- 
nnd VTirbelwinde heigenommen sind. D«n Blitse schrieb man Eänflnih 
auf die Koraemte so, weshalb er in Horwegen nnd Schweden Kommode 
keifst, daher ist der Blitavogel Bringer der Fmehtbarkeit. Dab dieser 
«nter den yogelgestalteten Komdlmonen in verstehen ist« geht v. A. «neh 
«OS Plaqnet's Angabe (Contss popalaires. 8. 44} hervor, dafs dem 
Zaunkönig^ der das Feoer vom Himmel braohte, einige Halme Korn oder 
Bnchweizen auf dem Felde bleiben. 

54) Drache = Hund. Reusch, Sagen des Samlandcs. 2. Aufl. S. 80. 
No. 71. Alraun Hund. Rochhols, Schweizers. II. S. 42. Schonwerth I» 
377. Kobold = Hund, liegt vor dem Scheunenthor auf einem Pflug- 
rade. MüUenhoff, Schleswig-HoUt. Sag. 207. No. 28^. Kornbringender 
Kobold = Katze. Ste nder, Lett. Gramm. S» 298* MuilenhoflT, Schleswig« 
Holst. Sag. S. 207. No. 281. Kuhn nnd Schwartz, a. a. 0. 421. G. 206. 
Drache = Kalb, Kuhn und Schwartz, a. a. O. 421. No. 210. Nisse 
— TTfishiick, Gaardbnck. Grundtvig, G. D. Minder. S. L 135. 126. 142» 
Drache = Hase. Witachel, Thüring Sag. S. 323. 

55) NesselmanD, Xitb. Wb. S. 277. 493. N. Fr. Frovinzialbl. IL 38a 
No. 24. 

66) M. Germ. Mythenforsch. S. 300. 

57) M. Götterwelt. S. III. 116. 164. Vgl. a. B. Grundtvig, G.-D. M. 

l F. n. 94. HL 58. 60. 61. 62. 

58) Boggen wolf^ S. 42. 
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59) Vgl. E. Meier, Schwab. Sag. S. 1^3. No. 145, 2. 

60) Germ. Mjthenforsch. S. 59. 

61) Fürst Wladimir und seine Tafelrunde. Leipzig 1819. 8. 109. 
Tschurilos Fahrt (nach einem Märchen bearbeitet). 

62) Kuhn, Herabholong des Feuers nnd des Göttertranks. S. 12 S. 
III. 161. 204. M. Qennu Mythenfonchnng. 17. 18. 27. Qötteiw«ll 
8. 195. 

63) J. W. Wolf, Niederl. Sag. S. 591. No. 491. 

64) Afanasiew poeticseslcya wossrenia elawian oa prirodn. Moikra 

1865. I. S. G97. 698. 

65) Reitr. z. D. Myth. II. 551. 

6G). Panzer, a. a. 0. II. S. 70. 160 ff. Myth. m. 404. 451.45*2. 
881. SS2. Schünwerth a. a, 0. II. 35S fF, Börner, Sagen a. d. Oilagau 
S. 188 ff. u. s. w. Wenn man ein Bäumchen auf dem Stamme dreht, so 
dafs der Bast losspringt, mnfa ein Moosweibchen sterben. 

67) Linn^, Gothl. resa, p. 312. Hyltt5n-Cavallius, a. a. O. 215. 277. 
Püttmann. nord. Elfenmärchen. S. 71 fF. Afzelius, Volkjssagen, übersetzt 
von Ungewitter. II. 8. 311 ff. Dybeck, Rnna 1844. S. 44. Die Skogs- 
fru, Skogsnufva fährt sausend im Inwetter durch die Lnft, Baume ent- 
wurzelnd nnd Regen herabschuttelnd. Sie trägt lange über die Achseln 
geschlagene Brüste, ist hinten hohl wie ein Backtrog und tragt einen 
langen Schwanz. Wanderer im Walde verirrt sie; mit Menschen, denen 
sie dann in lieblicher Gestalt erscheint, sucht sie eheliche Verbindung, 
Das Wild des Waldes gehört ihr. Sie wird von König Oden, einem 
ungenannten wilden Jäger mit zwei schwarzen Hunden oder 
Ton Wdlfen gejagt (vgl. Reoschi Sag. d. Samlands * S. 25. No. 20). Ihre 
Identität mit den d«ittsehen Waldfranen, Hotefttnleini Moofwdbelien geht 
noch dcnilich«r ans einer Anfseichnung des Herrn Baron Djnrkloo ans Nerike 
hervor, in welcher die nut einem irdischen Manne vermiUilte Waldfran 
(Skog^iiu) denselbett vemniafst, drei Schläge mit der Axt in einen 
Banm an thnn, worauf sie« die anf Icnrse Zeit ihre halbtfaierisehe Ge* 
stalt wieder angenommen hatte, anfs Nene das Anssehen gewGhnüdier 
Menschen gewinnt» VgL die drei Krense, wddie die Hobfrftnidn nnd 
Mooaweibchen in den Banmstamm einanschlagen anbefehlen, nm gogen 
den wilden JKgw gesehfitst sn sein. Jenes Verirren von Wanderern in 
Walde heiAt skogtagning. Der gemeine Mann in Schonen drückt sidi 
davon redend gewdluUch ans »skogen hallder". Fragt man ihn aber, 
ob der Wald selbst es sei» der festhalte, so antwortet er «nej skogsrSde*. 

68) Myth.* 453. 

69} Cod. diplom. Waraiient. ed. Seage Wölky. I. p. 88 ff. 

70) M^sin der Lettisch*litterir. Gesellschaft. Xm. S. 99. 

71) Grimm, D. Sag. I. 8. 19. Ko. U. Bochhok, Sehweisen, n. d. 
Aangan L 274. No. 186«* 
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72) A. V. Flugi, Volkßsag. a. Gnmb&ndten. Chur 1840. S. 122. 

73) Grimm, Mjth.* XVIL KemUe, flb«r die Sttunmtefel dm W«it> 
Sachsen. S. 15. 

74) Haupt, Zs. f. D. Alterth. VU. 410 ff. 

75} Falkcnstein, Historie t. Erfart. & 1037. b. Witsebd, Sagen am 
Thfiringen. S. 314. 

76) Horn. Od V. 125. Hetiod, tbeog. 969. 

77) Horn. II. II. 517. Od. Vn. 80. Pausan. I. 2, 6. I. 18, 1. 2. 
Apoliod. bibl. III. 14, 1. 6; 15, 5. Lauer, System der griech. Mythol. 
333 ff. B41 Preller, griech. üjth. L 158. 159. 167. Cortiii«, 
Grupd/.iige der griech. Etymol.* 133. 

78) Philolog. XXIII. 2, 211 ff M. MöUftr, Vöries, üb. WiBseusdi. 
der Spr. übers, v. Böttger. 8er. II. S. 474. 

79) Prorl. nd Platon. Tim. p. 293. Vgl. Philpl. XXIV. 1866. 11. 235. 

80) Poll, onomast. T. 38. TV. 54. 

81) Athen. X. p. 41 ö b. Schol. Theoer. VUI. 93. X. 42. Hesych. 
8. V. V, Lityersas e. MariaDdynos. Suid. s. v. Lityerses. Aelian, var. hist. I. 
27. Welckcr, die griech. Tragöd. III. 1252 ff. 1256. Nauck, trag. Gr. 
639. Gottfi. liennann, opiisc. I. 51 sq. 

82j WilkinsoD, a populär account of the aacient Aegyptians. II. Tab. 
4167. 370. 

83) Pausan. II. 32, 2. 

84) S. Isigon. dr^TT. II. bei Sotion, paradox, ed. Ideler, 44. p. 188; 
Fkradoxograph. ed. Westermann XXX, 190. Vgl. Aelian Var. hist. IL 14. 

85) Apollodor. bibl. IIL 15, 8. Die W. /«^ « Skr. jar-&mi gebreeblieh 
weideo, war dem Griechen ffar dai Beifen nnd Altem der Gewaebie ge» 
Knflg. Vgl. yrj^av altem vom Reifirerden der Ähren (aTdxves\ Bnsth. 
p. 1197. 52: ye^y£'Qtfto$ reife OliTen oder Feigen, /t}^««««^ die Federkrone 
auf dem reifenden Samen mehrerer Fflansen, der anch noTinoe GrofsTater 
bieJa (etwa durdi ftbniiche Metonymie wie dama aecalis Kommntter?)* 
Vg^ a. yeonvSovov, yQoia iqebtri^ y^aXa anta^^a, tfrafvXrj y^aüj. Von 
einem peraonlichen Dimon Qeralatos könnte nraprflnglich der . trSaeniadie 
Monat Geraiatioa, der apartaniache Genwtioa ^nannt aein; der trdzeniadie 
Faatbfancb dieaer Zeit weiat deutlich anf ein agnuriaefaea, ja ein Emtefeat» 
faUa ana der Analogie der Krönten, lindlicben Dionyaien, Pelorien, 
Anllieaterien, Satomalien nnd dentachen Bmtefeate ein Sdilnfa erlaubt tat» 

86) Freller, griech. UjÜl I. 197. 199. 

87) Serr. Georg. L 10- 

88) Fimaaa. IZ. 8. Lobeek, AgleoplMWi. 889. 

89) Panaan. n. 85, 4 ff. 

90) Do CWge» ed. Henschel L 735« e. ▼. bos. 

91) Halliwell, Dict. of arcb. a. v. mara» bei Knhn und Sehwarti, 
au a. O. & 615. 



BITTE. 



Dir UnlMMiifaMt* «traobt dl» VtfmaO» ▼oMitas ttv 4li UA- 
m Vngaa BrkudigMtgeii eiazmiebtn und ihm äm RrgAaSm llmr Ummkr 

bongen gütigst mit so vielen Einzelheiten wie mSglidi mitteilen zu wollen. 

1) Sind in Ihrer Genend noch hesondere Gebrünche bei der Adcer- 
bMteUong, dem Stten, dem Mistea, ¥ei der Hea-, Kom-, Hanf^, 
Flaelw- und KsitoiU«fal^ tau ÜMMte, Flaoht» «md Ifinfhiiiilw 
in U«b«Bg, swmI iolelM» wakb« la den niclwItoltBuilen Fmgwn 
nicht berührt werden? Man ffüti^ «II«* niitnfheSI«n, wa» 
darüber zn erfahren ist. 

2) Wie Ut der Hergang bei der Auesaat V Bei der Ernte? Wird daa 
GnfbMk Ton d« Btnatn arit dir lUoM «d«r mit dar SeoM 0»> 
MbaittMi? Wird et dnm ^Mdi gabondan, oder bleibt «i Onnt 
in Schwaden liegen? Werden in Bezug hierauf Unterschiede bei 
den einzelnen Fmchtarten gemacht? Beobachtet men» dMS door 
Wind den Bauern auf die Sense fallen muss u. dgl.? 

i) Wird dM Sollneiden der Fraoht and das Bbdon der CMen 
denadben Peraon«oi beaoigt, oder durch vaiw^deno (Mtontt and 
Frauen, Fremde, Arbeiter)? 

4) Sind beim S&en alterthümliche Gebrftnche und Meinungen vorban. 
den? Werden z. B. am Paimbountage, Ostern tu s. w. geweihte 
Krease oder Altomtwelge ia dao VkdMfeld odor KomMd aar Ab- 
wehr von Ha^sleeblag and Blila geetaeltt? QeMan gawiaao Tag» 
(Montag, Mittwoch, Grttndonnerstag u. s. w.) fUr günstig oder uoe- 
günstig zur Aussaat der einzelnen Getreideartcn? Achtet man bei 
der Auäsaat auf den Mondwechsel, auf Wolkenerscheinungen, Liclft 
a. dgl.? Thid ia irdoherWewe im Aiaaebien? Bielit nan damof, 
daae daa Siataeb von eiaani aiebanjlluigin Kinda gespoaaen «aif 
Worden Umzüge mit Heiligenbildern oder dergl. um das Saatfeld 
veranstaltet? Wird der erste Pflug mit Wasser begossen? Wird 
unter das erste Saatkorn etwas besondere gemengt? Sagt ma% 
dase der aimann atarben mfltee, wtan er dn Beet an baüan rer- 
gessen ? Warden namenflieii in BatM de» Flacbaaa ainnb&fOidfaR» 
Handlungen voiigenonunen» mlahe bawiilu« irdlan, daaa ar aaolK 
hoch wachse? 

5) Giebt es zomal aber,gläubi8che Schutzoüttel und Gebxtoche zur 
Sidierang daa Saatfddes gegen Raupen, Kilbr, Mttuae and llaal- 
wflrfe? 

6) Sind insbesondere Gebrauche beim Schneiden der ersten Aehren 
auf dem Ackerfelde bewahrt, so dass man etwa die ersten zwei 
Handvoll Aehren kreuzweise schneidet? dass man von Kinders ' 
antar daban Jahren die acalaa Halma adiaaiden liaat^ Wird dia 
•rata Gaiba fbr die Ultaaa in dia Sobaaar gelegt? Wird damit 
Irgend aiwaa anderaa baaondaraa TOfganomman? 
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7) Brinc^en dif» Rrhriiticr nnch Rf^ndif^iin? des Kortiachnitts und vor 
dem Binden der üarben dem Gutsherrn eine Erntckr&nd, resp. ein 
Aebrenbttschel? Wie sind dieae gestaltet? Und was sagen oder 
»ingea die üetarbringert 

i) Kin bttendaves Augenmerk bittet mmn muf die folgei^ 
den Fragen zu richten! 

Sind insonderheit beim Schneiden der letzten Halme 
auf einem Ackerfeld, beim Binden der letzten Garbe und 
beim AaedreeeheB dee letstea 0eb«adee Boeb beeondete 
alterthUmliche Sitten vorbanden? In vielen Orten Slld- und Noid- 
dcutschlands wird die letzte Garbe in OfstiU oir»*"? Thiereg j^- 
formt, oder mit dem hölzernen Bilde eines sulcben Thieres ge- 
schmückt. Es ist das je nach den verschiedenen Landschaften ein 
MweiB, Weif, Book, Heba, Btee oder elae K«b aad die lotete 
Garbe erhält darnach selbst Namen, wie ,ydie Boggesau, der Halm- 
bock, der Wolf, der Hahn, der Hase*' n. s. w. Tn dn^ letzte 
Flachsgebund wird zuweilen eine lebende Kröte eingebunden. In 
anderen Landschaften,* die sich von Schottland und England durdi 
gans DiButoeblaad ble ia dea datiseiwa Oelea b&iaiebeD| Tevfertigt 
man ans der letzten Garbe eine Poppe, welche Mene4A,OBge8talt 
hat, bald einen Mann, bald eine Pran darstellt, hie und da mit 
Kleidern ausgeputzt ist, oft nur mit Blumen nnd Bändern, mit- 
aator eduanddoe mit rober Andeutung roa Kopi; Annen und Ge- 
•ebleelititbeileB. Dieee Pappe flUut Namea, irle eaf^ nurveet- 
domo (Smtefrau), Xaidea (Jaagflrau), Kimdolly, Kimbaby (Korn- 
pappe), deutsch Kommutter, gros*»e Mutter, "Weizenbraut, Hafer- 
bnmt, der Alte, die Alte; die alte Hure; das Kornmäanchen, 
ditadech Bygkjaelling, Fok, Fukke, den Gamle; wendisch Pucel, 
pofaiiefk Baba, tarj, B^bart (naebeliebes Kiad), Pfpek (Habel). 
Terfertigen muss die Kornpnppe, wer die letstoa Halme schneidet 
ndf^r dip l^^f^fp Gnrh? bindet. Man ruft ihm KU! „in der frarhe 
sitze der Bock, der Hahn u. s. w. drin**; „er habe den Alten 
• aad mttne ilu belMHea*. I>ie Pappe wird bodi aaf dem Emto- 
awgea aar Sdwaae gefUnt aad* bler ▼iei&di mit Waeeer bo- 
gössen. Beim Ausdreschen wir! ms dem letstea Gebund häufig 
wif>der eine solnhe Puppe gemacht und diese von der Ppr^on, 
welche den letzten Drischelschlag machte , einem Nachbar, der 
■eeb aiobt anagedroedien hat, aaf die Tenne gewarfta. Diese 
Fueea eelbel wird in eine Oaibe gebaadea dnrelie Dorf gekatit» 
Es folgt ein Piefcmahl, bei welchem mitunter die Puppe abermals 
in Gestalt eines Knchens anf den Tisch kommt. Noch andi iswo 
heisst die letzte Garbe: Glttckskora, Stamim, Mnttergarbe, Vor- 
gOdendM, Biteebvogel, HMtefanagr a. s. w. 

Sind ana dofartige Sitfeea aadi ia Ouer €legead, wem aaob 
nur in Resten, noch erhalten? Wie nennt man die letzte Garbe? 
Was ruft man demjenigen, der sie bindet (resp. die letzten Halme 
schneidet) , zu? Wird die Puppe nach jeder Frucht (Roggen, 
GentOy Weiaen, Erbsen, Hafer, KarftoiNte a. l. w.) gemacbtf 
Wird ia die letate Garbo «1b Stein eiagebaaden? Sine Itleine 
Zeichnung der Kornpuppe wäre erwftnaobti Wae ge- 
schieht mit der Emtepuppe auf dem Hofe? 
9) BlaweilM bleibt die letate oder dk erste Garbe, resp. Flachs- 
gabaad^ auf dm Aäkm itcben, wie na» aagti Ar dea Wdd, die 
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ScfaauerjuDgfrAuen, die Zwerge, üa« Bergmandi, Uie Klosterbrüder, 
den Bettler. Mao besprengt sie dann hie und da mit Bier oder 
Weis. Aach tkilX wol «in Strich 6«traid« oder «iiia Ecke das 
Feldes anabgemäht für die Armen. Sind etwa lolcbe Br&uche b«i 
Ihnen »blich? Un bittat voikMumdaD fUb ob ina Kin«<thi» 
gebenden Behebt. 

10) In einigen Orten ttben die Emtearbeiter das Recht, dem Bauerxi 
die KtfUkOpfB Im Otntan abntaobneidaB, wann er sie beim 
KtnfSümn dt* Utatm Fnders nicht bewirthet. Besondere Ge. 

briiuch« werden in Bezüj? anf das Cmwerfen des lioimkeTirenden 
Krstewageoii beobachtet. Weias man in ihrar Gegend etwaa toa 
dicMB Dingen? 

11) Hie »d da wird Meh dam AnnllMn der sefMiamite KUeb«»- 

buf;cli , die Anstbalje oder da» bnnte Wasser gemacht» d> h» 
Kkttenbnsch wird mit Stachelbeeren nnd Johannisbeeren zasammen 
in einen Zuber mit Wasser gelegt und das Ganze mit Donner- 
newehi bedeckt, wonraf die Anwesenden wetteifand die Früchte 
han w a ea gf aift ii anäuiau Aneh bei Urnen? Wie iet der genau» 
Btrgant;? Wird ein Beim dabei gesprochen? Und welcher? 

12) Wird rnit ^dom Brinj^en des iVltf?i« vctbnnden oder für sich 
alleiu von den Arbeitern am Scbluii^e der Ernte eine Erntekrone 
(Weizenkrone a. s. w.) gebracht? Wie geht ee dabd des Kihe> 
ren her? Wae eagen, fingen, wflnaehen (Ue Leute lUM der gata* 
herrlichen Familie and anderen Peiaoaen? Giebt ea dabei altertüm« 
liehe Tänze? Wenn es sein kann, wird eine fjenaue Aufzeichnong 
der Texte in der Sprache oder Mundart des Volkes erbeten. 

18) In welcher Weiae wird daa Smteftat, die Emtemahkeit anf dem 
Hofe begaogan? Flllirt ee nedi dnen anderen MaoMn, s. B* 
Aaettocbseit» Sichelldse, Drischelhenkete, Stoppelgans, Hahn, 
Wodelbier n. .«» w Welche Speisen und Getränke werden dabei 
verabreicht? In welche Zeit flült das Fest? Ist es etwa mit der 
Kirmee vereinigt? H6irt andi bei Ihnen mit dem Erntefeat daa 
»weite Mhetflalc dee Bo%eiiadeB während dea Winten. anf? 

14) Wann und wie wird bei Ihnen das kirchliche Erntefest begangen? 
Werden auch noch andere auf den Adterbaa besttgUche gottee- 
dienstliche Feiern veranstaltet? 

16) Qiebt ea bei Saat und Ernte noch beeondere fcirchliohe nnd chriaC^ 
liehe Bitten, wie die Saat im Namen der heil. Dreieinigkeit aoa» 
zustreuen, bei der Ernte auf dem Felde gemeinsam zu beten, bei 
der Kommunion nach der Ernte einige Aeliren mit etwas Geld anf 
dem Altar zu opfern u. s. w. ? 

16) Wie laatsi der Gmea bei dar Ernte? 

17) Werden naeh d^ Ernte Frendanfener aageattndet? 

18|) Sind in Bezug auf die Ernte und wieder besonders in Betreff der 
letzten Garbe abergläubische Meinungen im Schwange, wie die, 
daas man von letzterer zu Weihnachten oder im Frühling dem 
Vieh som besseren Gedeihen etwas in die Krippe legen mÄwe? 
Dass im nädisten Jahre heiraten oder sterben werde, wer die 
letzte Garbe bindet? Giebt es sagenhafte Ersllhlnngsii , die auf 
Saat, Ernte und Saatfeld bezüglich «ind? 

19) Giebt es unter dam Volke einen besonderen Ausdruck dafür, wenn 
dar Wind im Koma Wellen addigt (wie: der Eber geht ijn Korn, 
die W81ft jagen sieh im Kam, daa Korn walket, webt u. a. w.)? 
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20) Hat man eine bosondere Ketloiisart, um die kleinen Kinder vom 
Verlaufen iu eia Getreidefeld abzuhalten (wie: die Kornmutier, die 
Bftba, Babaj^dza, ZittttaifttkA, wandiBch Sterpashga sitst im Kom 
nnd drückt di« Kinder an ihre «iserneo BrIUte! Der Wolf sitzt 
im Korn u. s. w.)? Man bittet genau in der Sprache oder Mand- 
art des Volkes anzugebtii, wie dasselbe sich ausdrückt. 

21) Weiez das Volk noch irgend etwas weiteres von der Koggen- 
Miilim«, Kornmutter v. w. su ers Üblen, oder eontt von 
einer Fran, von mKnDlichea Weeen, die eicb im Getreide «eben 
iMeen? 

Erzählt man von einein gespenstigen Weibe, welches nm die 
Mittaggzeit durch das Saatfeld wandele? EDongennürV wendisdi 
Pripolnica? Wae wird von diesem Wesen au^j^esagt? ErzKhlt 
man Sagen von scbreienden Säuglingen, die im Getreide geAindai 
wurden? Spricht man von Heiligen, Helden u. s. w., welche 
durch die Felder schreitend das Kom fiuchtbar gemacht haben 
sollen ? 

22) Sind Ilmcn ans Ihrer Gegend Sagen bekannt vom fliegenden 
Dfteben (wendisch litni zmij), von Zwergen, Kobolden n. Hexen, 

welche den Rftuern das Korn vom Felde stehlen und es durch die 
Luft Anderen zutragen? Ist bei Ihnen dem Landvolk der Glaube 
vom Pilwisi Bilmesscbnitter oder Bilsensebnitter bekannt, einem 

• dttmoniseben Wesen oder Zauberer, welcher mit kleinen 
Sicheln an den Füssen bewaffnet durch die eben reiftnden Go> 
treideilcker gelu-n soll und die Aeliren durchschneiden, woianf die 
Hälfte des Ertrages in seinen Kasten fliegt? 

23) Öind Witterungsregelu in Bezug auf daa Kornwacbsthum unter 
dem Volke bekannt, wie: .Wenn der Wolf im Hai Im Saatfeld 
liegt, die Last des Kornes die Scheuer biegt"? 

24) Bleibt bei nltglüubigen Leuten die letzte Frucht der Obstbiume 
auf dem Baume y eine Handvoll Mehl im Kasten? 

25) Fuhrt das sogenannte Mutterkorn (secale cornutum, frz. ergot) noch 

• andere Namen unter dem Volke, z* B. Kommntter? Roggenmntter? 
Wolf? Hasenbrod? 

26) Sind Tlüere in der Volksmnndart nach dem Getreide benannt? So 
die Maulwurfsgrille (gryllus gryllotalpa) : Körnwolp. Ein gewisser 
l^achtfalter: Kornvögelchen, seine Raupe: Kornwolf, Korn- 
made. Die Libelle: Komjungfer, Kdmmdder. Die langfllssige 
Komspinne: Habergeist. Die kleine Nacbteule (strix aluco) ; 
Habergeisz. Die Heencbnepfe (scolopaz gallinago): Hawerbock, 
Habergeisz. 

27) Giebt es besondere an die Kirchenfeste Fastnacht, Gründunnerstag, 
Oettrn, Pfingsten, Job. Baptista, und anmal Weibnachten ge- 
knüpfte Gebrllache ond abergläubische Meinungen, welche auf Saat 

und Ernte Bezug haben, z. B. datis man in der Christmicht die 
Sterne zählen müsse; so viele man deren zähle, so viel Mandel 
Garben w^erde es in der Ernte geben. Oder ist es Sitte, sieb in 
der Chrlatnacht auf nngedrosofaenem Srbsenstrob an wUsen, in die 
Wintersaat hinauszugehen u. dgl, um auf den Ertrag des nidisten 
Jahres einzuwirken? Gtdien zu \\'eihnachten , Fastnacht u. s. w. 
der Erbsenbär, Ilabergeitiz u. s. w., in Getreidestroh gehUllte Ge- 
stalten um, und was sagt man von diesen? 

28) Glebt ea Bedenisrten, Kinderspiele n. d^, in welchen daa Wort 
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Kornbock oder Roggenwolf n. dgl. noch vorkommt? Wie lauten 
die? Findet sich noch irgendwo der Glaube, dass die Komwöit'e 
die flSIme der Kornnnitter tden? date die Seelen der Kinder, 
wddie der Komwolf ftiest, bis zvm Binfeliren dee Qetreidee um* 
herflattem müssen? Oder ähnliche Dinge? 

29) Gibt es eigenthUmliche Ausdrücke für Winde und Wolkenforma- 
tionen, wie: Stepke, Sauzagel, Schweinedrek = Wirbelwind; Bull- 
kater, OcbaeD, LlaiiBeheit, Gtnmnidtoffiiaa Wolken)? Seliftttek nna 
bei Wind oder Hagel Mebl som Feneter binans? flndien alt- 
modische Leute noch in Zeiten der Dürre Regen herabznlockeny 
indem sie in Laub gekleidete Personen mit Wasser beg^lessen? 

80) Ist es Sitte, den Gutsherrn, wenn er zum ersten Male aufs Ernte- 
tdä kommt, Fremde, weldie daaeelbe bonoben, mit einem Kom- 
bände sn binden? Wdeben Spruch brancht man dann? Oder iat 
eine andere Weise im Gebrauch, um TOn den Beenehem dea 
Emtefeldes ein Trinkgeld zu erbetteln? 

31) Kommt in- und auszerhalb der Erntezeit das Hahnschlagen oder 
HahnkSpDm bei Ihnen vor? 

82) lät oder war es bei Hochzeiten Gebrandi, der Brant Getreide- 
ahren zu überreichei^ Getreidekdmer in die Sdmhe an legen, nnd 
Aehnliches? 

88) Wird oder wurde beim Dreschen ein noch Unerfahrener gehänselt, 

indem man ihn z, B. naeh dnem Windaaek anaiehiekt? 
84) Man bittet, an bemerken, was e bemale Gebraneh war, und waa 

jetzt davon noch in Uebung ist. 
36) Man bittet, den Namen und die I-^ge (Kreis oder Amt; 
Begierungsbezirk, Provinz) der Orte zu vermerken, wo die mitge- 
theiltfin GebfftnÄe Torkommen. 



Dr. Wilh. Maimhardt, 

PriTAtdocent der Berliuer UniversHit, 
d. Z. Daazig, Heumaritt; 5. 
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